erlags-Geſellſchaft „LIbertas“ mb. 5 
od , Delrikauer straße 86. Geldfendungen 
und Zufchrifien find an den verlag zu richten. 
änverl, Manufkr, werden nicht zurücgefandt, 
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Annäherung zwiſchen Danzig 
und Polen 


Die führenden Männer der Danziger Regierung, 
Senatspräſident Dr. Rauſchning und Innenſenator Grei⸗ 
ſer, ſind, wie bereits kurz mitgeteilt, am 3. 7. in Warſchau 
eingettoffen. In ihrer Begleitung befanden ſich Dr. Fär⸗ 
ber, Dr. Blume ſowie auch ein Vertreter des Danziger 
polniſchen Generalkonſulats. 

Die polniſchen Regierungsvertreter verſammelten ſich 
mit Handelsminiſter Dr. Zarzycki an der Spitze in den 
Repräſentationsräumen des Hauptbahnhofs, wo auch Mi⸗ 
niſter Papee, der Warſchauer Wojewode und der Kom⸗ 
mandant der Hauptſtadt anweſend waren. Der Zug lief 
um 9,45 Uhr ein. Auf dem Bahnjteig war eine militä⸗ 
riſche Ehrenwache aufgeſtellt. Die Danziger Gäſte traſen 
in einem Salonwagen ein, der ihnen von der polniſchen 
Negierung zur Verfügung geſtellt worden war. Als der 
Zug einlief, wurden die Gäſte durch die Verſammelten be⸗ 
grüßt, wonach ſie ſich in Kraftwagen, die mit den Danzi⸗ 
ger Fähnchen geſchmückt waren, zum Hotel Europeiſki ber 
gaben. Vor dem Hotel zog eine Ehrenwache auf. Der 
Beſuch der Danziger Regierungsrepräſentanten hat über 
leinen Höflichkeitscharakter den Zweck, 


die brennendſten Fragen des gegenſeitigen 
Verhältniſſes zu löſen. 


U. a. ſoll auch das polniſch⸗Danziger Abkommen auf bei⸗ 
derſeftigen Wunſch einer Prüfung unterzogen werden. 
„Ferner wird erwartet, daß die Frage der Zuerkennung des 
Danziger Bürgerrechtes, die Organiſation der Zollbeam⸗ 
ten ſowie ſchließlich die Frage der polniſchen Poſt zur 
Verhandlung kommen werden. Um 12 Uhr begaben ſich 
die Gäſte in Begleitung des Referenten für Danziger 
Fragen im polniſchen Außenminiſterium, Qubienjti, ſo⸗ 
wie des Regierungsrates Warchalowſki auf das Schloß. 
Bei der Einfahrt erwies die Ehrenwache den Gäſten die 
üblichen Ehrenbezeugungen. 


Der Staatspräſident empfing die Danziger Herren 
im Audienzſaal 


in Anweſenheit von Miniſter Papee und anderen höhe⸗ 
ren Beamten. Nach der Begrüßung der Gäſte fand eine 
engere Beſprechung ſtatt. 

Der zweite offizielle Beſuch des Danziger Senats⸗ 
präfidenten und der anderen Herren ſeiner Begleitung 
galt dem Miniſterrat, wo ſie von Finanzminiſter Za⸗ 
wadzei empfangen wurden, der den abweſenden Miniſter⸗ 
präſidenten vertrat. Um 13 Uhr ſtatteten fie dem Außen⸗ 
miniſter Veck einen Beſuch ab, der um 14 Uhr zu Ehren 
der Vertreter der Freien Stadt ein Eſſen gab. 

Im Anſchluß an einen Empfang im Ratbaus emnfina 


Verantwortlicher Schriſtleller: Jullan Will. 
Derantw. für den Verlag: Bert. Bergmann. 
Nahdruk nur mit Quellenangabe geftattet, 


Lodz, Sonntag, den 16. Juli 1933 


Onfetz eocamwa ulszczona ryczanove 
Einzelpreis 20 Groſchen 


Der Vollsfreund 


Wochenſchrift ſür die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 75 Gr. mo 

Hnzeigenpreis: für die vlergeſp. Millimeter 

10 Groſchen, für die zweigefp. Textzelle 39 Gi, 
Fur das Ausland 50 Prozent Tuſch'ag. 


15. Jahrgang 


Senatspräſident Dr. Rauſchning im Hotel die Preſſe. Er 
hielt eine kurze Anſprache, die ihren nachhaltigen Eindruck 
auf die zahlreich verſammelten Vertreter der in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe nicht verfehlte. 


Der herzliche Empfang in Warſchau 


habe in ihm die Hoffnung erweckt, daß die Beſeitigung der 
Schwierigkeiten leichter ſein würde, wenn das notwendige 
gegenſeitige Vertrauen wieder hergeſtellt ſei, zumal Dan⸗ 
zig mit Polen nicht allein durch vertragliche und wirt⸗ 
ſchaftliche, ſondern auch durch geographiſche Momente ver⸗ 
bunden ſei. Das Weſen der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung, die nicht allein von politiſchen Triebkräften geträ⸗ 
gen werde, ſondern eine innere Wiedergeburt des deu 
ſchen Volkes und eine Beſinnung auf die Werte des Volks 
tumes Überhaupt ſei, müßte beſonders in Polen Ver⸗ 
ſtändnis auslöſen. Der nationalſozialiſtiſchen Regierung 
in Danzig ſei nicht nur an korrekten, ſondern auch an 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Polen gelegen. Der 
Warſchauer Beſuch ſolle gleichſam eine allgemeine Vorbe⸗ 
reitung der Atmosphäre für die bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen ſein, die nach einem Gegenbeſuch der polniſchen 
Regierungsvertreter in Danzig in kürzeſter Zeit aufge⸗ 
nommen werden würden, um dadurch 


eine neue Epoche in den Beziehungen zwiſchen 
Danzig und Polen 


einzuleiten. Am Abend fand ein Eſſen beim ſtellverkre⸗ 
tenden Miniſterpräſidenten Zawadzki ſtatt, bei dem Tiſch⸗ 
reden gehalten wurden. Der ſtellvertretende Miniſter⸗ 
präſident Zawadzki erklärte, Polen lege größten Wert 
darauf, durch guten Willen und in gegenſeitigem Bers 
trauen die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, 
Hierbei wies er auf die natürlichen Bande, die Danzl 

mit Polen ſeit Jahren verbunden hätten, hin und ſpen 

den 

Wunſch zur engſten Zuſammenarbeit mit Danzig 


aus. Beſonders warm begrüßte Zawadzki die Ankündi⸗ 
gung der neuen Danziger Regierung, daß unmittelßaßß 
Beſprechungen zwiſchen Polen und Danzig zu prakti 5 
Ergebniſſen führen würden. In ſeiner Antwortrede gb 
Senatspräſident Rauſchning hervor, daß Polen der ee 
Staat jei, dem der Beſuch der neuen Regierung in Danzig 
gegolten habe, woran das Pflichtgefühl zum gegenſeitgen 
Vertrauen zu erkennen ſei. Der Redner betonte die 


aufrichtige Bereitſchaft zur Zuſammenarbeit. 


Bei ernſtem Willen beider Parteien und wenn beide Par⸗ 
teien vom Boden der beſtehenden Verträge aus beteit 
ſeien, gegenſeitig die Rechte und Pflichten zum gemeinſa⸗ 
men Beſten zu achten, ſei die Möglichkeit zur baldigen 
Verſtändigung vorhanden. In ſpäter Abendſtunde traten 
die Vertreter die Nückrelſe nach der Freien Stadt an. 


0 
N 


2 Der Volksfreund. 


hitler über Wirtſchaftstragen 


Auf der Konferenz der Reichsſtatthalter machte 
Reichskanzler Hitler, wie bereits kurz berichtet, grund⸗ 
legende Ausführungen über die Einſtellung der national⸗ 
ſozlaliſtiſchen Staatspolitik zur Wirtſchaft. 

Der Reichskanzler ging davon aus, daß die politiſchen 
Parteien jetzt endgültig beſeitigt ſeien. Dies ſei ein ge⸗ 
ſchichtlicher Vorgang, deſſen Bedeutung und Tragweite 
man ſich vielfach noch gar nicht bewußt geworden were. 
Wit müſſen jetzt die letzten Ueberreſte der Demokratie be⸗ 
jeitigen, insbeſondere auch die Methoden der Abſtimmung 
und der Mehrheitsbeſchlüſſe, wie ſie heute noch vielfach 
bei den Kommunen, in wirtſchaftlichen Organiſationen und 
Arbeitsausſchüſſen vorkommen und 2 

die Verantwortung der Einzelperſönlichkeit 


überall zur Geltung bringen. . 

Der Erringung der äußeren Macht muß die innere 
Erziehung der Menſchen folgen, Man müſſe ih davor 
hüten, rein ſormale Entſcheidungen von heute auf morgen 
zu fällen und davon eine endgültige Löſung erwarten. Die 
Menſchen vermögen leicht die äußere Form in ihre eigene 
geiſtige Ausprägung umzubiegen. Man dürfe erſt um⸗ 
ſchalten, wenn man die geeigneten Perſonen für die Um⸗ 
haltung hat. Es find mehr Revolutionen im erſten An⸗ 
ſturm gelungen, als gelungene aufgefangen und zum Ste⸗ 
hen gebracht worden. 

Die Revolution iſt fein dauernder Zuſtand, 


ſie darf ſich nicht zu einem Dauerzuſtand ausbilden. Man 
muß den freigewordenen Strom der Revolution in das 
chere Bett der Evolution hinüberleiten. Die Erziehung 
der Menſchen iſt dabei das Wichtigſte. Der heutige Zu⸗ 
ſtand muß verbeſſert und die Menſchen, die ihn verkörpern, 
müſſen zur nationalſozialiſtiſchen Staatsauffaſſung erzogen 
werden. Man darf daher nicht einen Wirtſchaftler ab⸗ 
ſetzen, wenn er ein guter Wirtſchaftler, aber noch kein 
Nationalſozialiſt iſt; zumal dann nicht, wenn der Natio⸗ 
nalſozialiſt, den man an ſeine Stelle ſetzt, von der Wirt⸗ 
ſchaft nichts verſteht! 2 

In der Wirtschaft darf nur das Können aus⸗ 

ſchlaggebend ſein. 

Die Aufgabe des Nationalſozialismus iſt die Sicherſtellurg 
der Entwicklung unſeres Volkes. Man ſoll aber nicht her- 
umſuchen, obe noch etwas zu revolutionieren iſt, ſondern 
wir haben die Aufgabe, Poſition um Poſition zu ſichern, 
um He zu halten und allmählich muſtergültig zu beſetzen. 
Wir müſſen dabei unſer Handeln auf viele Jahre ein⸗ 
ſtellen und in ganz großen Zeiträumen rechnen. 

Durch iheoretiſche Gleichſchaltungen ſchafſen wir 
f keinem Arbeiter Brot. 
Die Geſchichte aber wird ihr Urteil über uns nicht danach 
abgeben, ob wir möglichſt viele Wirtſchaftler abgeſetzt und 
eingeſperrt haben, ſondern danach, ob wir es verſtanden 
haben, Arbeit zu ſchaffen 

Wir haben heute abſolut die Macht, uns überall 
durchzuſetzen. Aber wir müſſen die abgeſetzten Menſchen 
auch durch beſſere erſetzen können. Der Wirtſchaftler muß 
in erfter Linie nach ſeinen wirtſchaftlichen Fähigkeiten be⸗ 
urteilt werden, und wir müſſen ſelbſtverſtändlich die wirt⸗ 
ſchaftliche Apparatur in Ordnung halten. Mit Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſionen, Organiſationen, Konſtruktionen und 
Theorien werden wir die Arbeitsloſigkeit nicht beſeitigen. 
Es kommt jetzt nicht auf Programme und Ideen, ſondern 
zuf das tägliche Brot für fünf Millionen Menſchen an. 
Die Wirtſchaft iſt ein lebendiger Organismus, den man 
nicht mit einem Schlage verwandeln kann. Die Wirt⸗ 
haft baut ſich nach primitive; Geſetzen auf, die in der 
menſchlichen Natur verankert ſind. Die geiſtigen Bazil⸗ 
zenträger, die jetzt in die Wirtſchaft einzudringen ſuchen, 
ingen Staat und Volk in Gefahr 
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Man darf nicht die praktiſche Erfahrung ablehnen, 
weil fie gegen eine beſtimmte Idee iſt. Wenn wir mit 
Reformen vor die Nation Hintreten, müſſen wir auch be⸗ 
weiſen, daß wir die Dinge verſtehen und fie meiſtern kön⸗ 
nen. Unſere Aufgabe heißt Arbeit, Arbeit und nochmals 
Arbeit! Aus dem Gelingen der Arbeitsbeſchaffung werden 
wir die ſtärkſte Autorität erhalten. 

Unſer Programm iſt nicht geſchaffen, um ſchöne 

Geſten zu machen, ſondern um dem deutſchen Volk 

das Leben zu erhalten. 


Die Ideen des Programms verpflichten uns nicht, wie 
Narren zu handeln und alles umzuſtürzen, ſondern klug 
und vorſichtig unſere Gedankengänge zu verwirklichen. Auf 
die Dauer wird die machtpolitiſche Sicherheit um ſo grö⸗ 
her ſein, je mehr es uns gelingt, jie wirtſchaftlich zu unter⸗ 
mauern. 

Die Reichsſtatthalter hätten dafür zu ſorgen und eien 
dem Reichskanzler dafür verantwortlich, daß nicht irgend⸗ 
welche Organiſationen oder Parteiſtellen ſich Regieruogs⸗ 
befugniſſe anmaßten, Perſonen abſetzten und Aemter be⸗ 
ſetzten, wofür allein die Reichsregierung, alſo inbezug auf 
die Wirtſchaft allein der Reſchswirtſchaftsminiſter, zu⸗ 
ſtändig wäre. Die Partei iſt jetzt der Staat geworden. 
Alle Macht liegt bei der Reichsgewalt. Es muß verhin⸗ 
dert werden, daß das Schwergewicht des deutſchen Lebens 
wieder in einzelne Gebiete oder gar Organiſationen ner⸗ 
lagert wird. Es gibt keine Autorität mehr aus einem 
Teilgebiet des Reiches, ſondern nur aus dem deutſchen 
Volksbegriff. 


Die Hölle der Rußlanddeutſchen 


Im Berliner Volksdeutſchen Klub ſprach Dr. Ri⸗ 
Hard Sallet von der Northweſtern⸗Univerſität, über 
die Lage des Rußlanddeutſchtums, die er ſelbſt auf einer 
längeren Reiſe durch die Sſowjetunion umfaſſend unter⸗ 
ſuchte. Ein ausgezeichneter Kenner auslanddeutſchen We⸗ 
ſens und ein warmherziger Menſch, den die große Volks⸗ 
tumstragödie im Oſten tief erſchütterte, kam zu Wort. 
Um was geht es im Schwarzmeergebiet, in der Wolga⸗ 
republik, in Transkaukaſien, in Sibirien und Wolhynien, 
überall dort, wo deutſches Bauerntum innerhalb der 
ſſowjetruſſiſchen Grenzen lebt? Eine der ſtärkſten und 


zäheſten deutſchen Volksgruppen ſteht heute vor dem 
Untergang, wenn ihr nicht in letzter Stunde geholfen 
wird! Millionen deutſcher Volksgenoſſen, Männer, 


Frauen und Kinder ſind durch raffinierte Zerſtörung 
ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz, durch Verſchleppung und 
unnennbare Verfolgung dem nackten Hungertode ausge⸗ 
liefert. Wieviele bereits im Elend verkamen, iſt 
ſtatiſtiſch ſchwer abzuschätzen; aber es handelt ſich gewiß 
um viele Zehntauſende. 

Der amerikaniſche Profeſſor enthüllte erſchütternde 
Bilder von dem Sterben deutſcher Menſchen in den ſibi⸗ 
riſchen Wäldern. Eindringlich ſchilderte er die einzelnen 
Etappen des Leidensweges, den die Rußlanddeutſchen im 
„Sſowjetparadies“ gehen mußten. Konnten fie dank ihrer 
wirtſchaftlichen Zähigkeit und ihres vorbildlichen Zuſam⸗ 
menhalts, der auf lebendiger Familien⸗ und Sippentra⸗ 
dition ſußt, die erſten Hammerſchläge der kommuniſti⸗ 
ſchen Revolution immerhin durchhalten, ja, gelang es 
ihnen noch in der Zeit, da die „ökonomiſche Politik“ Mos⸗ 
kaus die nihiliſtiſche Willkür vorübergehend milderte, ſich 
erneut zu erholen, dem gegenwärtigen Enteignungs⸗ 


ſyſtem ſind ſie nicht mehr gewachſen. Denn der von Mos⸗ 
kau propagierte Kampf gegen das Kulakentum iſt zugleich 
ein Kampf gegen den deutſchen Bauer und ſeine beſon⸗ 
dere Wirtſchaftsform. Kommunismus und Deutſchtum, 
deſſen jahrhundertelanger Beſtand ſich in erſter Linie auf 
echter Religioſität und Bodenſtändigkeit gründet, vertra⸗ 
gen ſich nicht. Und ſo trifft. im Sinne der kommuniſtiſchen 
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Nivellierung, das Los der ſtbiriſchen Verbannung, die ar ee, 

einem Todesurteil gleichbedeutend iſt, gerade die Tätig⸗ 

ſten und Tüchtigſten, das Führertum, das den Zuſam⸗ 1 Holitiſche Kachrichten 

menhalt verbürgt. l. reren 
Was iſt zu tun? Profeſſor Sallet appellierte mit nn 

Recht an die geſamtdeutſche Solidarität, die ſich dieſe Kul⸗ J nland 


turſchende nicht länger gefallen laſſen könne, ſofern der 1 3 
Volkstumsgedanke überhaupt Geltung haben Toll, Höchſt Erholungsreiſe des Staatsprä äſidenten 


aufſchlußreich ergänzte er feine, wie die „DA.“ bemerkt, Staatspräſident Moscicki hat ſich am 5. 7. an die See 
aufwühlende Schilderung der innerruſſiſchen Zuftände | begeben. Die Abfahrt erfolgte von der Hauptſtadt aus 
durch Mitteilungen über die Lage der Nußlanddeutſchen] mit dem um 8,45 Uhr abgehenden Gdingener Schnellzug, 
in Amerika, die hier ebenfalls durch die Urbarmahung | dem ein Salonwagen beigegeben war. In det Begleitung 
weiter Steppengebiete ihre außerordentliche Zähigkeit be⸗ | des Staatspräſidenten befanden ſich feine perſönlichen 
wieſen, ja, ſich wirtſchaftlich allen übrigen Amerika⸗Efin⸗ Adjutanten. Auf dem Bahnhof hatten ſich die Miniſter 
wanderern überlegen gezeigt hätten. Dies Amerifa- | mit Finanzminiſter Prof. Zawadzki an der Spitze einge 
Deutſchtum, in deſſen Namen er ſpreche, ſei bereit, den | funden. Der Staatspräfident wird zunächſt eine Fahrt am 
Nußlanddeutſchen weitmöglichſt zu helfen. Denn: wie funden. 

immer man die politiſche Entwicklung Sſowjetrußlands 


beurteile, ohne Hilfe von außen ſei dieſes Deutſchtum Raczkiewicz bei den fluslandpolen 
erloren. i 
verloren : in Braſillen 

Und noch ein Bericht, den Geh. Neg⸗Rat Efeinom, Senatsmarſchall Raczkiewicz iſt in Curityda einge⸗ 


ein guter Kenner jowohl des alten wie des neuen Ruß- troffen, wo er von brafilianiihen Negierungsverkretern, 
lands, jüngſt im „Volksbund für das Deutſchtum im Aus) dem polniſchen Konſul und Mikgltedern der polniſchen Kos 
land“ vor der Berliner „Brelie exit bakteh hat. Be geimrat | fonie begrüßt wurde. Auf dem Bahnhof war eine Ehrens 
Cleitom (im Weltkrieg Leiter der Breifeverwaltung zu⸗ kompanie aufgeſtellt. Während der Empfangsſelerlich⸗ 


nächſt in Lodz, daun in Warschau) führte u. a. aus: x N 1 2 i nur 
„Bor allen in der Siowjetunion vereinigten Völtern] leiten im „Polniſchen Verband“ wurde eine Eutſchließung 


iſt die deulſche Nationalität durch den Bolſchewismus kul⸗ angenommen, in der die Anſprüche Deutſchlads auf das 
tuell und wirtſchaftlich am ſchwerſten getroffen. Unter polniſche Pommerellen zurüdgewiejen werden. 

den Deutſchen gab es im alten Rußland nur vereinzelte 

Proletarier. In er Städten gehörten fie einem wirtſchaft⸗ j . filr 1 

lich ſehr bezünſti en Sandiwerferfiande, der eee Neuer polniſcher Geſandten für Berlin 
ſchaft. Induſt rie IR Beamtenſchaft ſowie den gelehrten 
Berufen an. Auf dem Lande waren ſie Bauern und Gr 5 
grundbeſitzer. Von allen dieſen pielſeitigen Gewerben tt 
nichts übriggeblieben. Alles iſt vernichtet. Aus der Mil⸗ 
lion reicher Bauern, die einſt in der Ukraine, in der Krim, 
im 3 in Turkeſtan, an der Wolga und in Weſt⸗ 
ſibirlen das Rückgrat der Wirlihaft jener Gebiete bildeten, 
ſind deine Proles arier geworden, die nut ſelten noch ein 
Hemde auf dem Leibe haben Ihre Lage iſt hoffnungslos. 
weil fie i ac) dieſer Entwicklung das Los aller Bauern in 
Nuß land, der Großruſſen, Ukrainer, Tataren uſw teilen. 


Das bolſche wi euch mekriſzſſch⸗ Syſtem hat ſich nicht ein⸗ 
zelne Völker ausgeſucht um ſie zu vernichten. ſondern alle, 
deren es ſich 90 bemächtigen können. Darum wird es 


auch kaum mög lch ſein, unſeren Volksgenoſſen anders zu 
helfen, als durch rückſichtsloſe Aufklärung in der ganzen 
Welt über die 55 neine Menſchenvernichtung, die die 
Bolſchewiken auf dem ſechſten Teil der Erde belteiben kön⸗ 


nen, 3 5 daß die übrige Welt guch nur den geringifen 


cem Jahre ſteht Rußland vor einer totalen 
t, wie fie ſeit 1829/30 nicht mehr gekannt war. Als 
a 1 d. J. allein 102 Fran ien im Ge⸗ 5 


a 


In Kiew 


Nachfolger des polniſchen Geſandten in Berlin, or, 
Alfred Wyſocki, wurde Der Chef der Weſt⸗Abteilung im 


wahrkim aubte Kinder geſchlachtet hatten. E * 5 

Mit der Ausplänberung 3 Hand in Hand Warſchauer Außenamt, Lipfti, zum polniſchen Geſandten 
geht Vert Schulbildung in Berlin ernannt. 

Ne Ich 4 letzten fünf Jahren ſeitens des 

wies meh j 7 hätte getan werden kön⸗ fi - v 

nen, wenn unſere t durch völkiſche Gedan⸗ es ſoll geipart werden 

kepgänge, als dur ſtdelsintereſſen beſtimmt Richtlinien für den Haushalt 1934/35. 

worden wäre Aber alle Antegun er ; 
tung 4 0 (ber alle Anregungen nach deeſer 0 Der Finanzminiſter hat den zuſtändigen ſtaatlichen 


ettuf 5 „Geſchäft“ rſchweren. Aemtern ein Ru niche, zugehen loſſen, in dem dieſe 
Die Not der 55 J | in ua Ei gen Him⸗ dur Jeſtlenung der Grundlagen für vas Haushaltsjahr 

n in. | 1934/35 aufgefordert werden. Darin wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß im Hinblick auf unerläßliche Einſparungen 
die Nachprüfung der Beamlenſtellen notwendig ſei. Dienſt⸗ 
ſtellen, die in den Haushalten der einzelnen Miniſterien 
aufgeführt aber nicht beſetzt waren, ſollen auch weilerhin 
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— Die Haushaltsvorſchläge ſollen bis zum 1. September 
(d. J. eingereicht werden. 


Der Volksfreund. 


Um Wina . 
In dem Grenzort Jerzwie begingen einige litauiſche 
Organiſationen den Jahrestag der Einnahme von Wilna 
durch polniſche Truppen als Trauertag. Bei einer Teil- 
nehmerzahl von etwa 12 000, zogen die Maſſen mit dem 
Kownoer Erzbiſchof an der Spitze, auf den Friedhof, wo 
eine Ehrung der bei den Kämpfen um Wilna Gefallenen 
ſtattfand. Es wurden hierbei zahlreiche Kränze nieder⸗ 
gelegt. U. a. hielt der Vorſitzende des „Verbandes zur 
Befreiung Wilnas“ eine Anſprache. Anſchließend ergrif⸗ 
ven Vertreter der Geiſtlichkeit und der Militärbehörden 
das Wort. 


Die Vorfälle in Galizien 


„Zielony Sztandar“ ſchreibt: Im Zuſammenhang mit 
den Vorfällen, die ſich in Mittelgslizien ereigner haben, 
wurde eine große Anzahl von Bauern verhaftet. Unter 
dieſen befinden ſich bekannte Volksführer wie die frühe: 
ren Abgeordneten Andrzej Plut und Sobek und zahlreiche 
andere. 

Das Sanierer-Blatt „Gospodarz Polſki“ gibt bei Er⸗ 
wähnung der Tatſache, daß es auf Seiten der Polizeibe⸗ 
amten wie auch auf der Seite der Bauern Tote und Ver⸗ 
wundete gegeben hat, die Zahl der Getöteten mit 18 an. 
Das gleiche Blatt weiſt darauf hin, daß es zahlreiche Fälle 
son Terror gegeben hätte, den Bauern gegen Anhänger 
det Sanacja angewandt haben, hiernach ſollen die 
Bauern dieſen dadurch Schaden zugefügt haben, daß ſie 
deren Grüngetreide nächtlicherweiſe nähten, Scheiben ein⸗ 
warfen, Wohnugseinrichtungen zerſtörten, Vieh entführ⸗ 
ten. Der „Goſpodarz Polſti“ ſchreibt die Urheberſchaft 
der Polniſchen Volkspartei zu. 


Jugendpflege bei den fluslandpolen 


Das Polentum im Ausland ſorgt — mit Unterſtützung 
der Volksgenoſſen in der alten Heimat — in vorbildlicher 
Weiſe dafür, daß es im fremden Volkstum nicht aufgeht. 
Das wird nicht zuletzt durch eine Jugendpflege, die uns 
deutſchen in Polen zur Nachahmung dienen ſollte, er 
teicht. Hören wir, was der „Dziennik Berlinſti“ in ſeiner 
Ausgabe vom 1. Juli (Nr. 137) an leitender Stelle dar⸗ 
über ſagen weiß: 

„Wir lenken ſchon ſeit vielen Jahren das Haupt⸗ 
augenmerk auf die polniſche Jugend in Deutſchland Und 
it auch auf dieſem Gebiet noch viel zu tun, der Anfang 
wurde bereits gemacht. Ueberall beſtehen Organiſatio⸗ 
nen der polniſchen Jugend. Wir beſitzen auch zwe: Zeit⸗ 
ſchriſte die eigens für dieſe Jugend beſtimmt ſind. Auf 
allen Verſammlungen wird ſtändig über dieſe Jugend ge⸗ 
lprochen. Kurz: die ältere polniſche Generation in 
Beutſchland iſt ſich darüber einig, daß ſich das polniſche 
Volk vor allem mit der Erziehung ſeiner Jugend befaſſen 
muß, um alle Widerniſſe bezwingen zu können. 5 

Das iſt das natürliche und elementare Recht einer 
jeden Volksgemeinſchaft auf das fie, da fie ſonſt unter⸗ 
gehen würde, nicht verzichten darf. 

Wer denn ſonſt, wenn nicht die Polen, ſind dazu be⸗ 
fähigt, ihre Kinder im Sinne der Verbundenheit mit dem 
polniſchen Volkstum, der polniſchen Tradition und Kul⸗ 
tur zu erziehen? Wer vermag es beſſer, der jungen pol⸗ 
lischen Generation das Empfinden der nationalen Würde 
eiazuimpfen, wenn nicht die Polen ſelbſt? Wer verſteht 
es beſſer als die Polen, die polniſche Jugend in Deutſch⸗ 
land zu belehren, daß ſie Raczdedah das Banner der na⸗ 
tionalen Würde hochhallen und dabei doch andere Völker 
ſchätzen kann. 

Solches kann nur die ältere Generation exreichen, in 
deren Händen allein der Schutz der kulturell⸗nationalen 
Erziehung der polniſchen Jugend ruhen muß. 

Dieſes natürliche Recht muß ſie heutzutage ganz be⸗ 
ſonders treu hüten, in der Zeit der großen und gewaltia- 
men Aenderungen, wie ſie in Deutſchland ſtattfinden. 
Sie muß auch für die Erweiterung der Arbeit an der 
Jugend alle Kräfte einſetzen. Die Parole der nächſten 
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Monate und Jahre unſerer Arbeit in Deutſchland muß 
lauten: alles für die Erziehung der jungen Generation 
durch die polniſche Bevölkerung in Deutſchland! 

ee Anſchlag auf diefes Recht müßte als ein 
egen dieſe Bevölkerung gerichteter, äußerſt feindlicher 
Akt angeſehen werden.“ 


Wie es der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland geht 


Seit dem 1. Juli erſcheint wieder, diesmal als Vier⸗ 
teljahrsſchriſt, die in deutſcher Sprache geſchriebene „Kul⸗ 
turmehr“, Zeitſchrift der Minderheiten in Deutſchland, die 
für ein halbes Jahr ihr Erſcheinen eingeſtellt hatte. Nach 
den Alarmnachrichten, die in den letzten Monaten in der 
polniſchen Preſſe immer wieder von Gewalttaten gegen 
die polniſche Minderheit, von Unterdrückung und Verfol⸗ 
gung berichteten, müßte man erwarten, daß dieſes Heft, 
das für Wahrung der Minderheitenrechte und Minder⸗ 
heitenſchutz eintritt, angefüllt ſein müſſe mit den Darſtel⸗ 
lungen aller dieſer Vorgänge. Aber das 20 Seiten ſtarke 
Heft, das getreulich die Vorfälle des erſten halben Jahres 
1933 regiſtriert hat, kann nur etwas mehr als eine Seite 
mit den „Aktionen gegen die polniſche Minderheit“ fül⸗ 
len. Insgeſamt ſindm 90 Fälle regiftriert worden, von 
denen allein 60 auf Deutſch⸗Oberſchleſien entfallen (die 
Gegenrechnung in Polniſch⸗Oberſchleſien dürfte höher ſein). 
Aus allen anderen Gebieten, Oſtpreußen, Berlin, Rheins 
land, Weſtſalen und der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen 
find die Zahlen entſprechend geringer. Aus der Millios 
nenſtadt Berlin waren zwei (!) Fälle von Entlaſſungen 
aus der Arbeit bekannt. Die Zeitſchrift begnügt ſich mit 
der ſummariſchen Aufftellung allgemeiner Angaben, wie 
Mißhandlungen, Verhaftungen, Verbot polniſcher Vergnü⸗ 
gungen, Hausſuchung, Aufhebung von Verſammlungen 
uſw., ohne einem einzigen Fall ſtärtere Beachtung zu 
ſchenken und ſich darüber zu verbreitern. Ausführlich ge⸗ 
schildert werden an anderer Stelle nur die Einſchreitun⸗ 
gen gegen die Fronleichnamsprozeſſionen, an denen die pol⸗ 
niſchen Katholiken mit polniſchen Fahnen, Standarten und 
Auſſchriften teilnehmen wollten, was ihnen von ihren 
Pfarrern unterſagt wurde, > 

Menn diejer Kronzeuge, der ſich zum Anwalt ganz be 
ſonders für die polniſche Minderheit in Deutſchland macht, 
aus einem halben Jahr nicht mehr zu berichten weiß, dann 
kann die Lage der polniſchen Minderheit wohl kaum als 
gedrückt und rechtlos bezeichnet werden. Die deutſche Preſſe 
in Polen könnte jedenfalls für denſelben Zeitraum einen 
anderen Sammelband herausbringen, in dem ſchon die 
beiden Kapitel Schulnot und wirtſchaftlicher Boykott recht 
umſangreich werden dürften. p·. 


Ausland 


Eine wichtige Dereinbarung zwifchen Rußland 
und feinen Tlachbarftaaten 


Am 3. Juli abends wurde in London von den Ver⸗ 
tretern Rußlands, Eſtlands, Finnlands, Lettlands, Ru⸗ 
mäniens, Polens, Afghaniſtans und der Türkei eine Ver: 
einbarung paraphiert, in der dieſe Staaten die Begriffs⸗ 
beſtimmung eines Angreifers wie er in einem der Genfer 
Ausſchüſſe während der Abrüſtungsverhandlungen feſt⸗ 
gelegt wurde, für ſich angenommen und beſtätigt haben. 
Die Vereinbarung ſieht vor, daß andere Länder ihr bei⸗ 
treten können. Die Vereinbarung zwiſchen Sſowjetruß⸗ 
land und Rumänien über Beſſarabien iſt während des 
Wochenendes in London unterzeichnet worden. Die be⸗ 


züglich Beſſarabien gefundene Formel ſieht im großen und 
ganzen vor, daß beide Länder dieſe Frage bis auf weite⸗ 
res ruhen laſſen wollen. 

In ſſowjetruſſiſchen Kreiſen rechnet man nun damit, 
daß noch ein weiterer Pakt. der die Form eines Nichtan⸗ 
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griffspaktes haben wird, unter Dach gebracht werden wird. 


An dieſen würden ſich außer den vorhin genannten Län⸗ 
dern auch die Länder der Kleinen Entente anſchlleßen. 


„Selbſtauflöſung“ des Zentrums 


Die Deulſche Zentrumspartei veröffentlichte am 5. 
Juli ſpät abends eine Mitteilung, wonach das Zentrum 
auf Grund der völlig veränderten politiſchen Lage im 
Einvernehmen mit dem Reichskanzler beſchloſſen hal, ſich 
mit ſofortiger Wirkung aufzulöſen. Damit hat eine Par⸗ 
tei ihr Daſein beendet, die ſeit der Gründung des Reiches 
(1876) unerſchüttert dageſtanden hat und mit der ſelbſt 
ein Bismarck als Kanzler nicht fertig werden konnte. 


Konkordat zwiſchen Reich und Rom 

abgeſchloſſen 

Das Reichskonklordat iſt am 8. Juli abends 18 Uhr 
von Vizekanzler von Papen und Kardinal Staatsſekretär 
Pacelli in Berlin paraphtert worden. 

Vizekanzler v. Papen teilte zu der Paraphierung des 
Kontoroats am Sonnabend folgendes mit: 

Das Konkordat zwiſchen den Heiligem Stuhl und dem 
Deutſchen Reich iſt heute nachmittag paraphiert worden. 
Der Abſchluß dieſes Vertragswerkes iſt hiſtoriſch bedeut⸗ 
ſam, weil 

zum erſten mal ſeit der Gründung des Reiches 
dieſes ſeine rechtlichen Beziehungen zu dem Heiligen Stuhl 
regelt, was bisher den deutſchen Ländern vorbehalten 
war: Nicht minder bedeutſam aber iſt es, daß die beiden 
hohen Autoritäten, von deren Zuſammenwirken das Wohl 
der Völker abhängt — nämlich die Autorität der Kirche 
und des Staates — in dieſem Vertrage ihre von Gott ge⸗ 
ſetzte Einflußphäre ſich gegenſeitig ſichern und gegen ein⸗ 
ander abgrenzen, um in um ſo größerer Harmonie der 


geiſtigen, kulturellen und ſtaaklichen Wohlfahrt des Lan⸗ 


des zu dienen. 

Die Herſtellung klarer Zuſtändigkeiten wird in 
Zukunft jeden Streit zwiſchen dem Staat und ber 
Kirche ausſchließen. 

Ich bin deshalb überzeugt, daß das abgeſchloſſene Konkor⸗ 
dat einmal der geiſtigen Miſſion der Kirche nützlich ſein 
wird, dann aber auch in hervorragendem Maße dem inne⸗ 
ren Frieden des deutſchen Volkes und dem Werden des 

neuen Staates dienen wird. 


Eine Verfügung des Reichskanzlers 


Gleichzeitig mit dem Abſchluß des Konkordats erließ 
der Reichskanzler die folgende Verfügung: 

Durch den Abſchluß des Konkordats zwiſchen dem Hei⸗ 
ligen Stuhl und der deutſchen Reichsregierung erſcheint 
mir genügende Gewähr dafür gegeben, daß ſich die Reichs» 
angehörigen des römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes von 
jetzt ab rückhaltlos in den Dienſt des neuen nationalſozia⸗ 
Hitiihen Staates ſtellen werden: 

Ich ordne daher an: 

1 Die Auflöſungen folder katholiſchen Organiſatio⸗ 
nen, die durch den vorliegenden Vertrag anerkannt jind 
und deren Auflöſung ohne Anweiſung der Reichsregierung 
erfolgte, ſind ſofort rückgängig zu machen. 

2. Alle Zwangsmaßnahmen gegen Geiſtliche und an⸗ 
dere Führer dieſer katholiſchen Organiſationen ſind aufzu⸗ 
heben. Eine Wiederholung ſolcher Maßnahmen iſt für die 
Zukunft unzuläſſig und wird nach Maßgabe der beſtehen⸗ 
den Geſetze beſtraft. 

Ich bin glücklich in der Ueberzeugung, daß nunmehr 
ein Epoche ihren Abſchluß gefunden hat, in der leider nur 
zu oſt religiöſe und politiſche Intereſſen in eine ſcheinbar 
unlösliche Gegenſätzlichkeit geraten waren, 

Der zwiſchen dem Reich und der katholiſchen Kirche ab⸗ 
geſchloſſene Vertrag wird auch auf dieſem Gebiet der Her⸗ 
tellang des Friedens dienen, deſſen alle bedärfen. 
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Ich habe die jtarfe Hoffnung, daß die Regelung der 
das evangeliſche Glaubensbelenntnis bewegenden Fragen 
in lurzer Zeit dieſen Akt der Befriedung glücklich voll 
enden wied. Gez. Adolf Hitler 


hitler gegen das Angebertum 


Reichskanzler Hitler hat ax den Reichsſtalthalte! 
Loeper ein Schreiben gerichtet, in dem er jagt, es jet, um 
die Aufbauarbeit nicht zu ſtören, erforderlich, daß die in 
den letzten Wochen beobachtete Sucht, überall Nachfor⸗ 
ſchungen nach Vergehen aus früherer Zeit anzuſtellen, 
aufföre, Der Reichskanzler ſpricht in dieſem Zuſammen⸗ 
hang von einem „verächtlichen Angeberkum“ und fährt 
fort: 
„Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß in 
vielen Fällen nicht das Verlangen nach Gerechtigkeit der 
Ankrieb iſt, führende Männer der Wirtſchaft vor Gericht 
zu ziehen, ſondern oft perſönliche Gefühle, vielfach ſogar 
Nachſucht und die Verfolgung eigener egoiſtiſcher Ziele, 
die Triebfedern des Handelns ſind. Wenn die Staats⸗ 
anwaltſchaft und die Polizei in jedem Fall, der zur An⸗ 
zeige kommt, die vorläufige Feſtnahme verfügen, ſo wird 
auf der einen Seite jenes Angebertum gefördert, das den 
niedrigen Inſtinkten der Menſchen und nicht der ſittlichen 
Erhebung des Volkes entſpringt; auf der anderen Seite 
entſteht mit der Zeit bei den Führern der Wirtſchaft ein 
Gefühl der Vogelfreiheit, das geradezu die Lähmung der 
vetantwortlichen Leitung der wirtſchaftlichen Unterneh⸗ 
mungen nach ſich zieht.“ 

Der Kanzler ſchließt, bedeutſame Fälle von Korrup⸗ 
tion müßten natürlich geahndet werden, es ſel jedoch 
Großzügigkeit am Platze bei Verfehlungen, die weniger 
aus Eigennutz als im Ringen um die nackte Exiſtenz be⸗ 
gangen worden ſeien. 


Bleibt Dollfuß Sieger? 

Unter dem 5. Juli wurde ein Aufruf an die natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Kameraden vom ſteiriſchen Heimatſchutz 
und dem Bund deutſcher Männer und Frauen Oeſterreichs 
zum Kampf erlaſſen. 

Der Aufruf weiſt darauf hin, daß ſeit 15 Jahren das 
Ningen um Oeſterreich zwiſchen deutſchem Blut und fran⸗ 
zöſiſchem Gold gehe. Daß aber im Volk das Bekenntnis 
zum Reich und der Wille zur Ueberwindung des Zwangs⸗ 
ſtaates von St. Germain und zur Herſtellung der großen 
deutſchen Gemeinſchaft niemals verſiegt ſei. Das Verbot 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung Oeſterreichs ſei allein 

ein Dolchſtoß in den Rücken der deutſchen Erhebung 
und an den Folgen gemeſſen, politiſch und wirtſchaftlich 
ein Verbrechen an der Zukunft Oeſterreichs wie des gan⸗ 
zen deutſchen Volkes. Die „Oeſterreichiſche Front“ ſei 
nichts anderes als die öſterreichiſche Ausgabe jenes volks⸗ 
und landesverräteriſchen Separatismus , der in den Jah⸗ 
ren 1919—1923 das urdeutſche Rheinland vergewaltigte. 
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung Oeſterreichs weiſe mit 
rückſichtsloſer Schärfe den von der Regierung Dollfuß und 
ihrer „Oeſterreichiſchen Front“ gegen ſie erhobenen Vor⸗ 
wurf des Hoch⸗ und Landesverrats zurück. Man glaube 
einen öſterreichiſchen Separatismus innerhalb der natſo⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung züchten zu können. Die dahin 
gehenden Verſuche und insbeſondere die Erklärungen des 
Bundeskanzlers, daß er bereit ſei, einer neuen öſterreichi⸗ 
ſchen nationalen Front die Hände zu reichen, aber nu 
nach deren r ö 

völligen Loslöſung von der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung des Reiches 
und unter neuen „unbelaſteten“ Führern weiſe die Lau⸗ 
desleitung der N. S. D. A. P. (Hitlerbewegung) Oeſter⸗ 
reichs mit aller Schärfe zuruck, als eine überhebliche An⸗ 
maßung. Jeder, der eine ſolche Beſtrebung unterſtütze und 
fördere. werde ausgeſtoken und als Nerräter der natio⸗ 
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nalen Erhebung gebrandmarkt. Wörtlich heißt es, dann 
weitet: „Die Regierung Dollſuß hat unter Bruch von 
Necht und Geſetz unſeren Rednern verboten, in Verſamm⸗ 
lungen und Kundgebungen zu Hunderten und Taujenden 
zu ſprechen. Damit muß nun jeder einzelne in jedem ihm 
zugänglichen Kreis an jedem Ort und zu jeder Zeit für 
die Bewegung werben und wirken, um weiterhin wie bis⸗ 
her das ganze Volk mit unſerer Idee zu durchdringen. 
Die Regierung Dollfuß hat uns das Tragen unſerer Ab⸗ 
zeichenv erboten. Darum geht hin und bringt das Haken⸗ 
kreuz an auf Mauern und Wänden, an Felſen und Bäu⸗ 
men und wo immer ihr eine Möglichkeit dazu ſeht. 

Das ganze Oeſterreich, die ganze Welt ſoll es ſehen, 
und ſoll es erfahren, daß der Natioralfozialismus in 
Oeſterreich lebt und durch keine Macht der Welt umzu⸗ 
bringen iſt. 

Die Organiſation in ihrer neuen Form iſt fertig. 

Den Kampf, den die Regierung Dollfuß uns aufgezwungen 
hat, nehmen wir auf und werden ihn mit rückichtsloſer 
Härte durchführen bis zum Sieg. Es lebe Adolf Hitler, 
ts lebe Groß⸗Deutſchland.“ f 


Bauern wieder aufs Land! 
Muflolini über die Krise. 


In einem für amerikaniſche Zeitungen geſchriebenen, 
aber am 6. 7. auch vom „Popolo d Itelia“ an leitender 
Stelle abgedruckten Artikel befaßt ſich Muſſolini einge⸗ 
hend mit der Frage, wie man die in der Blütezeit der 
Induſtrie als Fabrikarbeiter in die Stadt abgewanderten 
Bauern wieder aufs Land zurückbringen und an die 
Scholle feſſeln könne. 

Der wahre Bauer laſſe ſich nichts vormachen. Man 
müſſe daher feine Lebens⸗ und Wohnungsverhältniſſe zu 
oerbeilern trachten und die Dörfer mit allen modernen 
Errungenſchaften der Technik und Wiſſenſchaft wie Licht, 
Telefon, Kino, Radio und beſſeten Verkehrsmitteln aus⸗ 
Katten. Die Verſchuldung der italieniſchen Landwirtſchaſt 
ſchwanke zwiſchen 6 und 8 Milliarden. Die faſchſſtiſche 
Regierung hat mannigfache Maßnahmen ergriffen zur 
Berbeſſerung der beſonders in einigen Gegenden Nerd⸗ 
ſtaliens ſchwierigen Verhältniſſe der Landwirtſchaft. Dieſe 
Maßnahmen haben jedoch die Agrarkriſe nicht geiöſt, 
jedoch gemildert. 

Die Löſung liegt in einer mäßigen Preisſteigerang, 
die jedoch nicht das Ergebnis von Währungsmanipula⸗ 
gionen, ſondern einer vermehrten Verbrauchsfähigkeit 
ſein muß. Dieſe Steigerung der Kaufkraft kann nur 
einer allgemeinen Erholung der Wirtſchaft entſpringen. 


Eine Aktion der Kroaten 

In den letzten Wochen ift die Aufmerkſamkeit der 
Nationalitätenpolitiker des Völkerbundes auf eines der 
wichtigſten ſüdoſteuropäiſchen Probleme, und zwar auf 
die kroatiſche Frage, gelenkt worden. 

Die in den letzten Jahren zur Genüge bekannt gewor⸗ 
denen Methoden der ſogenannten „Minderheitenpolitik“ 
des Völkerbundes haben dazu geführt, daß die verſchiede⸗ 
nen Beſchwerden der Kroaten, die heute ein Beſtandteil 
des Jugoflawiſchen Staates find, keinen Schutz der kroati⸗ 
ſchen Kutlur und Sprache gebracht haben. Dieſes Verſa⸗ 
gen des Völkerbundes hat, wie dies übrigens auch in an⸗ 
deren Ländern, z. B. in der Ukraine, der Fall iſt, zu einer 
ſtarken Aktiviſterung der Nationalbewegung im revolu⸗ 
Konären Sinne geführt. 5 

Da die Maßnahmen der Regierung der Aktion vor 
dem Völkerbunde aus Kroatien ſelbſt große Schwierigkei⸗ 
ten bereiten, hat die kroatiſche Emigration in Nord⸗ und 
Südamerika die Aufgabe übernommen, die Welt über die 
Lage und die nationalen Ziele ihrer Heimat zu informie⸗ 
ten. In einem an die ganze Welt und beſonders an den 
Vötterbund gerichteten Appell wird die Lage der Kroaten 


Ur. 


ſeit der Einverleibung in den Jugoſlawiſchen Staat (1918) 
und beſonders ſeit der Errichtung der Diktatur (1929) 
ausführlich geſchildert. In der Schlußfolgerung wird im 
Sinne des während des Weltkrieges proklamierten Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechtes die Lebensmöglichkeit des kroatiſchen 
Volkes in einem freien, unabhängigen Staate gefordert. 

Die Kroaten, die Jahrhunderte lang die Grenzwacht 
Europas gegen die Türkenherrſchaft waren und deren 
Truppen während des Weltkrieges bewunderungswürdige 
Beiſpiele von Tapferkeit gegeben haben, find im neuge⸗ 
gründeten Jugoſlawiſchen Staat vom ſerbiſchen Bevölke⸗ 
zungsteil als zweitklaſſtge Staatsbürger behandelt wor⸗ 
den. Durch den erwähnten Appell an die Welt haben ſie 
ein neues Beiſpiel ihrer nationalen Geſchloſſenheit gege⸗ 
ben: ihre vorzüglich organiſierten Kolonien in Nord⸗ und 
Südamerika haben im Verlaufe weniger Monate 320 000 
Unterſchriften unter dieſen Aufruf geſammelt, von denen 
58 690 auf die kroatiſchen Auswanderer in Südamerika, 
250 (00 auf die Kroaten in Nordamerika, der Reſt auf 
die Emigranten in Europa entfallen. 


Wolgadeutiſche verhaftet 
Wie aus Moskau gemeldet wird, find in der Wolga⸗ 
deutſchen Republik 11 Koloniſten, darunter evangeliſche 
Geiſtliche, wegen angeblicher konterrevolutionärer Um⸗ 
ere, verhaftet worden. Die G. P. U. verbannte ſie nach 
ibirien. 


Japan beſchlagnahmt ruſſiſche Schiffe 

Japaniſche Polizei beſchlagnahmte einen ſſowjetruf⸗ 
ſiſchen 4000⸗Tonnendampfer und ein ruſſiſches Fiſcherbost 
von 100 Tonnen Raumverbrängung auf offenem Meer füd⸗ 
öſtlich von Paramuſchir, der zweitgrößten der Kurilenin⸗ 
ſeln. Die Beſatzungen der Schiffe wurden ſeſigenommen. 
Der Polizei waren Meldungen zugegangen, die beſagten, 
daß Sſowjetagenten in dem weit geſtreckten nördlichen Ins 
ſelbogen Japans Spionage trieben. Daraufhin find Poli⸗ 
zeikräfte in dieſe Gebiete entſandt worden. 


Hmerika will von Europa nichts mehr 
wiſſen! 

Während Nooſevelt mit aller Kraft bemüht iſt, das 
rieſige amerikaniſche Wirtſchaftsprogramm reſtlos durchzu⸗ 
führen, wird unter der Einwirkung der Londoner Ereig⸗ 
niſſe auch eine völlige Umſtellung der amerikaniſchen 
Außenpolitik vorgenommen. Waſhington iſt entſchloſſen, 
ſich von Europa frei zu machen und feine Politik ganz auf 
Südamerika und die Länder am Stillen Ozean, hauptſäch⸗ 
lich Japan und Rußland einzustellen. Die neue amerika⸗ 
niſche Politit gegenüber Europa bedeutet eine voll kom⸗ 
mene Aenderung der Politik der letzten 20 Jahre. 

Es wird erklärt, daß die internationalen Konferenzen 
nichts eingebracht hätten und Amerika dabei ſtets den kür⸗ 
zeren gezogen habe. Von der Abrüſtungskonferenz jei 
nichts mehr zu erwarten. Es beſtehe auch kein Vertrauen 
mehr zum Kelloggpalt und zum Schiedsgerichtsverfahren. 
Auch in der Kriegsſchuldenfrage ſei Amerika übervorteilt 
worden. 

Amerikas Geduld Europa gegenüber ſei zu Ende. 
Schon deshalb könnte es keine Ueberraſchung ſein, daß 
Wafhington die vorzeitige Dollarſtabiliſterung glatt ver⸗ 
weigert habe. Der Fehlſchlag Wilſons, der ſich mit Eu⸗ 
ropa eingelaſſen hatte, iſt offensichtlich für Nooſevelt, der 
im Kabinett Wilſon Marineunterſtaatsſekretär war, eine 
Warnung. Die außenpolitiſche Umſtellung der Vereinigten 
Staaten iſt zweifellos revolutionär zu nennen, wenn man 
an die ſicherlich kommende Anerkennung Siowjetrußlands 
und die Aenderung der Politik gegenüber Japan ſowie an 
die völlige Loslöſung von Europa denkt. Der letzte Schritt 
bedeutet einen Sieg des Autarkiegedankens N 
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Politiſche Bilder vom Tage 


Bankett 
für die Teilnehmer 
der Welttwirtſchafts 
konferenz 


Zu Ehren der Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz gab der Lordmayor von 
London in der Guildhall, dem be⸗ 
rühmten hiſtoriſchen Rathaus, ein 
großes Bankett. Auf dem Prunk⸗ 
ſeſſel in der Mitte links Mini⸗ 
ſterpräſident MacDonald, rechts 
daneben der Lordmayor. 


* 
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Rechts: 
Aus Oeſterreich. 
Dr. Steidle (mit Arm in der Binde) neben 
dem öſterreichiſchen Bundeskanzler Dollfuß. 
In Innsbruck veranſtaltete die Heimwehr einen 
Aufmarſch, zu dem auch der Bundeskanzler und 
Dr. Steidle, der kürzlich bei einem Attentat 
verwundet wurde, erſchienen. 


——— —— P—— TEEN 
Eee En ee PA 


2) Aus Zeit und Leben 


Oben: 


Die Gipfelgruppe der Drei Zin⸗ 
nen in den Dolomiten 


Seglerſtart im Blütenſommer 


Rechts: Ein alter Birkenweg 


Aus Zeit und Leben 


in 


Geheimniſſe unſerer Nachbarwelt. 
Mondlandſchaft mit 
zahlreichen Kratern 


Theorien über das Werden und 
den heute erreichten Zuſtand der 
Mondoberfläche wechſeln faſt un⸗ 
unterbrochen. Daß Vulkantätigkeit 
ganz großen Stils das Mondant⸗ 
litz formte, dieſe alte Anſicht wird 
teilweiſe auch heute noch verteidigt. 
Teils glaubt man. daß beſtimmte 
„Gebirgsformen“ des Mondes 
Endprodukte eines Meteorbombar⸗ 
dements join könnten. Und ſchließ⸗ 
lich nimmt man an, daß gewallige 
Flutvorgünge heute vereiſten Mal: 
ſers vor Zeiten auf dem Monde 
tobten und ſo ſein gegenwärtiges 
Ausſehen geſtaltelen. 


Links: 


Das höchſte Gebäude der Welt 
als Blitzableiter 


Das Empire State Building in 
New Vork das höchſte Bauwerk 
der Welt, iſt naturgemäß bei ſchwe⸗ 
ten Gewittern dem Blitzſchlag be⸗ 
ſondets ausgeſetzt. Es iſt durch 
eine Zahl ſtarker Blitzableiter her⸗ 
vorragend geſichert, jo daß nun der 
Rieſenbau gewiſſermaßen einen 
Blitzſchutz für das ganze umlie⸗ 
gende Stadtofertel bildet, da er die 
Gewitterentladungen, wie unſer 
Bild ſie zeigt. in erſter Linie auf⸗ 
fängt. 


Kreuzweihe in Janow, Gem. Nowojolta, 


In Janow, Gemeinde Nowoſolna, fand auf 

dem ev. Friedhof die Weihe eines Kreuzes 

ſtatt, an der Paſtor Otto aus Lodz und Paſtor 
Böttcher⸗Sulzfeld teilnahmen. 


Links: 
Millionen⸗ Hochzeit in Paris 


Prinz Mdivani und feine Braut, Miß Hutton, 
bei der ſtandesamtlichen Trauung. In der 
Bürgermeiſterei des 16. Pariſer Arrondiſſe⸗ 
ments fand am Ende Juni die Trauung des 
Prinzen Mdivani, des früheren Gatten der 
Filmſchauſpielerin Pola Negri mit der Erbin 
der Woolworth⸗Millionen, Miß Hutton, ſtatt. 


4 Aus Zeit und Leben 


Nekordhitze in Nordamerika. 
Badeleben im Schatten der Wolkenkratzer. 
Bei der rieſigen Hitze, die im Gegenſatz zu Europa anfangs 
Juli über Nordamerika brütete, waren auch die Freibäder von 
Chicago ſtets überfüllt. Tauſende und Abertauſende ſuchten 
hier Erfriſchung durch ein kühles Bad. 


* 
* — 


Unten: 
Erfüllung eines alten amerilaniihen Traums, 

Erſter Schleppkahntransport auf dem Chitago⸗Fluß, der, von 
New Orleans kommend, in den Michiganſee einläuft. 
Zum erſtenmal hat ſoeben ein Schlepplahntransport die Strecke 
von New Orleans nach Chicago zurücklegen können. Damit 
iſt die direkte Verbindung zwiſchen Chicago und dem Meer 
hergeſtellt, eine Waſſerſtraße von 3300 Meilen Länge. Man 
erhofft davon einen großen Aufſchwung für die binnenameri⸗ 

kaniſchen Märkte. 


Präſident RNooſevelt am Steuer. 

Präſident Rooſevelt mit feinem 

Sohn James auf ſeiner Segeljacht 
Amberiad II. 


Von Marion, Maſſachuſetts, aus 
unternahm der Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten eine vierzehn⸗ 
tägige Erholungsreiſe an der Neu⸗ 
England⸗Küſte entlang nach der 
Campobello ⸗Inſel, Neubraun⸗ 
ſchweig. Als paſſionierter Segler 
führte er ſelbſt das Steuer. 
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Wohin wir auch immer gehn 


Wohin wir auch immer gehn — 
Wir ſchreiten einander eſtigegen 
Und n an allen Wegen 
Harrend den andern ſtehn. 


Wir ſtr men einander zu 

In aller. Wellen und Winden 

Und wo wir uus ſelig finden 

Blüht Heimat und lichte Ruh. 
Sigismund Banek. 


Lied zur Nacht 
Von Hans Thams. 


Vöglein flogen lang zum Schlummer. 
Alles ſchläft, ſogar der Kummer. 
Alles tuht in ſüßem Traum 

auch der alte Lindenbaum. 


Hörſt du, was die Blätterſeelen, 
leiſe ſich im Traum erzählen? 
Wie ſie wiſpern, wie ſie flüſtern 
an den Eichen, an den Rüſtern 


Schlaf, mein Bub, du Klimperlein, 
Draußen guckt der Mond herein. 


Die Augen Wichſenſteiner 
Ein Schwank von F. Gebhardt 


Die Wi teiner ſind von jeher vorſorgliche Leute 
geweſen und find es noch, wie ja das Beiſpiel des Bürger⸗ 
meiſters zeigt der vom Ausſichtsgipfel des Felſens die 
neue Kupferplatte mit den Namen der Rundſicht, die, die 
Fremden zu belehren, geitiftet wurde, alsbald herabneh- 
men und verwahren lieh, damit fie nicht von Dieben Hin- 
weggeſtohlen würde. 

Vor Zeiten hatte ein Wichſenſteiner einmal ein neues 
Haus er und die Balken daran ſchön hellgrün an⸗ 

allen. Wie nun das Haus jo ſauber und freundlich 
daſtand und er es ſich beſchaute, kam ein Nachbar vor⸗ 
über; der ſprach, indem er bedenklich die Stirn kraus zog: 

„Ja, ja, es ſchaut fein ſauber aus, das Häusle. Wenn 


9 
Dree Liun' n 
Nach einer Münſterländer Sage. 
Richard Euringer. 


Wo ſich „Dürink Dieck“ und „Gehrings Stiege“ kreu⸗ 
gen, vor der Windmühle im Eſch zwiſchen Wüllen und 
Ahaus, hügelkrönend breitet eine Sommerlinde weitaus⸗ 
ladendes Gezweig zu grünen Baldachinen. „Gehrings 
Linn“, ſagt der Zeddmeſſer dem der herrſchende Gelände⸗ 
punkt recht wohl bekannt iſt. „Gehrings Linn“, ſagt das 
Grundbuch, das Kataſterblatt jagt das Amt und die Be 
hörde. Volksmund aber kehrt ſich an die Mathematik 
nicht, ſondern ſagt: „Dree Linn'n“, wiewohl da augen⸗ 
regen eine Linde ſteht, keine zweite, keine dritte Weit 
und breit 


And doch kann der Volksmund gut auf dreie zählen, 
wie fi gleich erweiſen wird, denn das kam fo: Als vor 
Gehring fh ein Weib nahm, da 


So viel wackere Erſtgeburt ſetzte unfern Bauern nicht 


5 „Das 
auch der Nachbar. „ 
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es hier oben nur nicht get ſo oft wetterte und regnete 
und die feine grüne Farbe deswegen wohl gar bald abge 
waſchen und verblichen ſeim mag!“ 

„Ach wohl, Gevatter!“ nickt der Hausherr. „Abet 
was ſoll man dagegen machen?“ 8 

Der andere meinte ernſthaft: 

„Wenn ich's wär' ich wüßt“ wohl, wie ich's hinderte. 
Ich deckte das ſchöne Grün wohl mit einer anderen Farbe, 
damit es keinen Schaden nähme.“ 

„Du haſt recht, Gevatter“, Inc der erſte, ging hin 
und holte weiße Kalkfarbe und überſtrich damit das ganze 
Grün, ſo daß nichts mehr davon zu ſehen war. 

Derſelbe Mann begehrte, bei ſeinem Haufe einen eige⸗ 
nen Brunnen zu haben damit er nicht immer um Waſſer 
zum Nachbar gehen müſſe. Er grub alfo ein Loch, bis es 
ihm tief genug dünkte, machte die Wände ſchön glatt und 
mauerte fie auch aus. 

Aber Waſſer war noch nicht darin nen. 

„Es wird ſich ſchon hinziehen“, tröſtete er ih. Es ge 
559 nun, daß in der Nacht ein ſtarker Regen fiel und am 

orgen war die Brunnengrube ſchön voll Paſſer. Als 
aber das, was ſich geſammelt hatte, verbraucht war, lag 


fie trocken da wie zan fc 5 
r mu erſt hingewöhnen“, ſagte nun 
chba ſſer zieht Waſſer an — trage nut 
erſt etwas hinein.“ 


So füllte der Bauer nun im Schweiße ſeines Ange⸗ 
. un 8 sn des rs, ee x 
er noch manchen na ochen und Monaten tun mü 

u, wenn i das Waſſer wieder ausging, bis er merkte, 

ß er irgend etwas bei dem Brunnen verſehen habe. Weil 
er aber nicht herausbelam, was, ſo ließ er die Grube end⸗ 
lich verfallen und begnügte ſich mit des Nachbars Brunnen. 

„Da war auch eine Frau, deren Kuh immer ** 
Milch gab, und ſie hatte oft eine ganze Bütte voll übrig 
Br Aber da kam dann immer die Katze und naſchte 
davon, und es half nichts, daß man fie wegtrieb — fie kam 
an wieder. Das klagte die Frau einmal der Na in. 
© te: - 

Stände da keine Bütte mit Milch, ſo würde die Katze 
wohl an re She 5 bei hi m 5 

s iſt richtig!, te die Frau bei ſich. Seſaher go 
fie alle An die fie nicht 2 te, in den Spülicht — 
und nun brauchte ſie ſich über die Naſchhaftigkeit der Katze 
nicht mehr zu ärgern. — 

Einer ad, wie ein anderer Wichſenſteiner eifrig mit 
der Senſe Korn abmähte, wiewohl das noch gar nicht die 
Reife hatte. 

„Warum ſchneideſt du ſchon? Die Halme ſiad ja ſchler 
noch grün!“ fragte er den Mäher erſtaunt. 

Dieſer entgegnete: „Letzten Sommer haben mir die 
Waldtauben ſo gar viel Körner ausgefreſſen, als das Ge⸗ 


allein in Stolz, Staunen und gehſirigen Neſpekt, ſondern 

ſcher ein wenig in Verlegenheit, wenn ein Nachbar 

fragte, wer denn von den gleichen Brüdern nun der 

Be Buer ſei! Ei verflixt! Da kratzte er ih hinterm 
tl 

Ja, jo wie fih die Trabanten machten, ließ d nicht 
verreden, daß ſie ſich noch eines Tages an die Köpfe 
kriegten um das Recht der Erſtgeburt, das heißt: den Hof, 
der nun einmal daran hängt wie die Birn am Birnbaum 
und das Euter an der Milchkuh. 

Ob die junge Mutter auch verſchwor, ſie wolle Gott 
noch danken, wenn fie alle drei großbrächte in die Jahre, 
da der Neid und Streit, der Hader und Krakeel beginnt, 
lag dem Schulzen doch daran, Haus und Hof von langer 
Hand zu ſichern und nach Gottes Rat den Erben ſeinen 
Brüdern vorzuſetzen. Daß ſich aber hernach keiner dürft 
beklagen, gab er's Gott anheim, nahm eine Handvoll Lin⸗ 
denſamen, weil der Hof in Linden ſtand wanderte auf 
die Krönung ſeiner Flur, eben dorthin, wo die Feldwege 
ſich kreuzen, betete ein 5 und warf den Samen 
in den Wind. Dem Gedeihen ließ er's, aus dem Keim 
die Pflänzlein aufzutreiben. Und als fie ſpreßten, wies 
lich's aus, daß drei angegangen waren, drei zarte kleine 
Rindelen auf einem Erdenfleck, nicht größer als ein 
Mutterherz. x 

„Dres Lindeken. dree Kindeken“, ſprach die Bäuerin. 


8 Der Volksfreund. 


treide reif war. Das ſoll mir heuer nicht wieder geſchehen 
— darum ſchneide ich jetzt ſchon.“ 
„Du tuſt klug“, meinte nachdenklich der andere. „Da 
habe ich am Hofzaun einen Apfelbaum; der jr über und 
über voll Aepfel. Sind die erſt reif, jo ſtehlen mir die 
Buben doch alle, ſoweit ſie an den unteren Aeſten hängen. 
Aber nun weiß ich, wie ich mich davor bewahren kann!“ 
Und er ging hin, nahm eine Säge und ſägte alle Aeſte 
unten herum ab, wiewohl die Aepfel daran noch ganz grün 
und hart waren. 
hatten die diebiſchen Dorfbuben freilich das Nach⸗ 
ſehen, wie auch die Tauben bei dem Kornfeld. 


SSS SSS 


Aus Stadt und Land 
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5. Sonnlag nach Trinilalis 


Und ſie führlen ihre Schiffe zu Lande, und ver⸗ 
ließen alles, und folgten ihm nach. 


Luk. 5, 11. 

Alles zu verlaſſen und dem Herrn nachzufolgen ift vie⸗ 

len Menſchen zu ſchwer, ja ſcheint ihnen unmöglich zu ſein. 
Und in der Tat, es gilt da ein großes Opfer ihres Fle'⸗ 
ſches zu bringen, aber nicht zu ihrem Schaden, ſondern zum 
roßen Nutzen und Segen ihrer Seele, ja auch ihres Flei⸗ 
Is denn der Heiland jagt: „Was hülfe es dem Menſchen, 
o er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden 
an ſeiner Seele?" Iſt tee Seele nicht mehr als der Leib? 
Der Leib iſt von Erde und muß über kurz oder lang wie⸗ 
der zu Erde werden, die Seele aber iſt von Gott und dar⸗ 
um unſterblich, unvergänglich — ewig. Iſt der nicht ein 
Tor, der nur um feinen Leib bedacht ijt, denſelben nährt 
und pflegt und ihm alle Freuden und Genüjje dieſer Welt 
ewährt und dies alles auf Koſten ſeiner Seele, die er um 
lei Leibes Willen vornachläſſigt, verhungern und ver⸗ 
kommen läßt? Und das tun diejenigen Menſchen und lei⸗ 
der Gottes auch die meiſten ſogenannten Chriſten, denen 
die Welt, ihr Se und ihr Bauch ihr Gott iſt, die für 
Gott, der ihnen Leib und Seele gegeben, nichts übrig 
aben, d. h. ſein Wort nicht leſen, die Gottesdienſte nicht 
ſuchen, Gottes Liebe verſchmähen und damit ihre ewige 
Seligkeit mit dem zeitlichen und vergänglichen Weſen die⸗ 
5 Welt vertauſchen. Wie ganz anders handelten doch die 
ünger Petrus, Andreas, Jakobus und Johannes in un⸗ 
Be Evangelium! Sie verließen alles, um Jeſu und 
hrer Seligkeit willen: ihre Schiffe, ihre Netze, ihren Be 
xuf, ja ſogar den reichen Fiſchfang, den fie nach vergeblicher 
Nachtarbeit, auf Jeſu Wort hin, machten und folgten ihm 
nach, d. h. ſie fingen an, in den Geboten Gottes zu wan⸗ 
deln und ein Segen für ihre Mitmenſchen zu werden. Der 
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wahre Chriſt läßt ſich durch die Güte Gottes zur Buße lel⸗ 
ten, wie Petrus in unſerem Evangelium, und ir tei 
wenn es der Herr verlangt, alles Irdſſhe zu verlaſſen ja 
logar ſein Leben zu laſſen; er trachtet am erſten nach denn 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; er weiß, oaß 
die Güter dieſer Welt vergänglicher Natur find, daß das 
RR die Gottjeligkeit zu allen Dingen nützt und die Ver⸗ 
ſeißung hat dieſes und des zukünftigen Lebens. Freilich 
iſt auch die Nachfolge Jeſu mit vielen Leiden und Trüb⸗ 
ſalen hienieden verbunden, und je eifriger man ſeinem 
Heiland dient und nachſolgt, deito mehr wird man von der 
Welt mißverſtanden, gehaßt, verſpottet und verfolgt Aber 
der wahre Chriſt weiß aus Gottes Wort, daß dieſer Zeit 
Leiden der Herilichfeit nicht wert find, die an uns ſoll 
geoffenbaret werden, und aus dieſem Grunde läßt er gern 
alles über ſich ergehen, verläßt er gern alles, was ihn im 
Laufen nach dem vorgeſetzten Ziel, dem himmliſchen Klei⸗ 
nod, hindern und aufhalten will. Nichts in der Welt iſt 
im ſtande, den wahren Chriſten von der Nachfolge Jeſu ab⸗ 
zuhalten; er iſt und bleibt ſeinem Herrn mit Leib und 
Seele und mit allem, was er iſt und hat, treu ergeben. 
Liebes Chriſtenherz bis du bereit, alles zu verlaſſen, 

was zum Weſen dieſer Welt gehört und dich gefangen neh⸗ 
men will, und Jeſu Nachfolger zu werden? Jeſu nach⸗ 
folgen heißt: in unſerem irdiſchen Beruf im lebendigen 
Glauben, in ungeheuchelter und brünſtiger Liebe zum 
Herrn, ſeinem Wort und unſeren Mitmenſchen jtehen, dem 
Herrn gehorchen und folgen, wenn er uns auf Taborshöhen 
führt, aber auch nach Gethſemane und Golgatha, wo es 
gilt, unſeren eigenen Willen in den Tod zu geben, und 
unſer Fleiſch durch tägliche Reue und Buße zu kreuzigen 
ſamt den Lüſten und Begierden. VBiſt du bereit, es zu tun!, 
O tu es. jo wirft du ein Segen für deine Umgebung wer⸗ 
den und einſtens die Krone des ewigen Lebens davon⸗ 
tragen! 

„Mir nach, ſpucht Chriſtus unſer Held 

Mir nach, ihr Chriſten allel 

Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 

Folgt meinem Ruf und Schalle. 

Nehmt euer Kreuz und Ungemach 

Auf euch, folgt meinem Wandel nach!“ 


Deulſche Verſammlung in Zabieniec 


Am 8. Juli fand in Zabieniec bei Lodz eine Fate 
penveriammlung des Deutſchen Volksverbandes ſtatt. Als 
Redner waren die Herren Senator Utta und J. Will er⸗ 
ſchienen. 

Senator Utta berichtete ausführlich über die allgemei⸗ 
ne Lage in der Welt unter beſonderer Beleuchtung der 
Urſachen, die zu der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe in der 
Welt und auch in unſerer polniſchen Heimat geführt haben. 


„und was ſoll es nun damit?“ Da gab der Bauer jedem 
Stämmchen den Namen eines der drei Söhne und ent⸗ 
ſchied: „Stammhalten ſoll der ſtärkſte Stamm!“ Gibt es 
eine beſſere Gerechtigkeic? Nun mochten ſie wachſen in 
Regen und Wind, Lind' und Kind! 

Verſteht ſich wohl, mit welcher Sorge und Liebe die 
12 die Sprößlinge betreute und alle Tage ae 

velt, welch einer ſich beſonders gut entfalte, die anderen 
u überholen. Aber da gab es nicht viel zu ſehen: alle 
Wei wuchſen in der Reih, gleich und gleich, juſt wie die 
Jungens, die man verwechſeln mocht', jo hielten fie ſich 
dran, groß und ſtark zu werden, einer wie der andere. 

Kratzte ſich der Schulze hinterm Ohr: der Mutter mach⸗ 
fe es noch Spaß; gönnte ſie doch jedem ihrer Söhne die 
Erſtgeburt und wollte doch nicht leiden, daß einer ſollt' 
1 und nKecht ſein, wo der Bruder Herr wär'! 

nd als die Jungens den Verſtand bekamen, auch zu jäten 
und zu gießen, übergab ſie ihnen ſelbſt das Pflegeamt, 
während keiner abſah, weſſen Name an dem Bäumchen 
hing, das er pflegte. Alſo bangte jeder für des andern 
Recht, als wär's ſein eigenes; denn ſo konnte es ja ſein. 
Jeder dachte: „Tuſt du's ihm zulieb, tuſt du's dig zulieb!“ 
Jeder dachte: „Hilf dem Hof! Es iſt dein Hof!“ 

So viel gutes Einvernehmen blieb bis in die Jahre, 
da ihre Arbeit ins Gewicht fiel, ihre ultern ſchon das 
Pröbſte trugen. „Halt den Hof hoch!“ dachte jeder: 
Denn es iſt dein Hof!“ Und noch immer zeigte feiner der 


drei Stämme Luft und Kraft, die Kraft der andern zwei 
zu überſchatten; jie wuchfen gleich und gleich in der Reih, 
alle drei, und verzweigten ihre Kronen ineinander, denn 
ſie waren allzu dicht gepflanzt auf einem Fleck. Und als 
die Bäuerin schlafen ging, da ſchlief fie unter den Linden. 
Und als der Bauer die Augen ſchloß, da ſagte ſein Teſta⸗ 
ment: „Begrabt mich unter der Linde!“ 

„Unter welcher Linde?“ fragten ſich die Söhne; waren 
es doch drei. Aber als ſie mit dem Sarg zur Höhe ſtiegen, 
ging es ihnen auf, denn die drei Linden Hatten ſich ver⸗ 
mählt zu einem einzigen Stamm und Baum. So nahmen 
ſie des Vaters Wort als ſeinen letzten Willen, jeder wurde 
Herr und jeder blieb der Knecht. Und fragte der Nach⸗ 
bat: „Weſſen iſt der Hof?“ jo ſagten ſie: „Anſer“. Und 
wenn die Arbeit drückte: „Weſſen iſt die Müh?“ jo ſagten 
fie; „Unſer“, Und wenn die Sorge kam und pochte: „Weſ⸗ 
ſen iſt die Laſt?“ To ſagten ſie wieder: „Unſer“. Und nah⸗ 
men fie auf ſich, als trüge ſie jeder allein. Und wenn die 
Linde blühte, jo blühte der Hof. Und was die Linde voll⸗⸗ 
bracht, vollbrachten ſie alle Tage in dreifacher Einfalt und 
brüderlicher Einigkeit. . 

Die Linde ſteht heute wo ih Düvink Died“ und „Geh⸗ 
rings Stiege“ kreuzen, hügelkrönend, im Eſch, und breitet 
weitausladend ihr Gezweig zu grünen Baldachinen. Drei 
breite Rillen, wuchtig eingekerbt, deuten auf Die Sage, wie 
dem Baum geſchehen, und ſtellen uns die Naas ah wir a 
heutzutage jo treu zuſammenſtehe 


— 
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Ferner et der Redner uber die Tätigkeit der deut⸗ 
25 Abgeordneten in Sejm und Senat und begründete 
ähre Einſtellung zu der Regierung, und den wichtigſten Ges 
ſetzen und Verordnungen aus der letzten Zeit. Die deut⸗ 
775 Parlamentarier verlangten mit Rückſicht auf die 
chweren Zeiten eine Herabſetzung des Budgets und lehnen 
jede Erhöhung und Einführung neuer Steuern ab. Be⸗ 
ſonders energisch wenden ſich die deutſchen Abgeordneten 
und Senatoren gegen den immer größer werdenden Druck 
auf das deutſche Schulweſen. So lange hier den Deutſchen 
in Polen nicht Entgegenkommen gezeigt wird können die 
deutſchen Parlamentarier der Regierung kein Vetrauen 
ausdrücken, wie gern fie auch eine Zufammenarbeit wün⸗ 
chen. 

Id Der Redner zeigte dann den Hörern noch unſere Pflich⸗ 
ten auf kulturellem Gebiet und ermahnte zur Einigkeit und 
zur Treue dem Volkstum gegenüber. 

Herr Will ſprach über „Unſere Aufgaben der Jugend 
gegenüber“. Seinen e legte er einen Artikel 
des „Dziennit Verlinſki“ vom Juli 1933 zugrunde, in 
welche m über die Fürſorge der polen in Deutſchland um 
ihre Jugend die Rede iſt. Der Vortragende ſchilderte in 
eindri inglichen Morten Weſen und Bedeutung deutſchen 
Volkstums für uns, die Kinder dieſes Volkes, und forderte 
auf, dem edlen Beilpiel der Rolen in Deutſchland im Rin⸗ 
gen um die Erhaltung der angeſtammten Art zu folgen. 
Alles, was in unſerer Macht liege, müſſe getan werden, 
um unfere Jugend deutſch zu erhalten. Beſonders dem 
ber ige wurde jeine heilige Aufgabe klar vor Augen 
gejteilt 

Tiefer Ernſt und weihevolle Sti mmung lag über der 
Verſammlung nach dem Vortrage. Nach einer längeren 
Pauſe fand dann noch im Anſchluß an den Vortrag des Se⸗ 
nators eine Diskuſſion ſtatt, die ein gutes Ergebnis hatte 
und zur Vertiefung des Gehörten beitrug. 

Die Gefinnung der Zabieniecer Volksgenoſſen kam 
bildlich zum Ausdruck in einem großen Blumenſtrauß, den 
eine junge Volksgenoſſin im Namen der Verſammelten 
Herrn Senator Utta überreichte. 


Streiflichter 

Der jüdiſche Sejmabgeordnete Wislicki vom Regie⸗ 
tungsblock ſteht neben Lord Melchett an der Spitze der all⸗ 
jüdiſchen Boykottbewegung gegen Deutſchland. Wie die 
Polniſche Telegrafenagentur ſoeben aus London meldet, 
erklärte dort Abg. Wislicti zu engliſchen Zeitungsleuten, 
daß die polniſchen Kaufleute ſelbſt dann keine deutſchen 
Waren mehr beziehen, wenn ſie bedeutend billiger ſind 
als die in anderen Ländern hergeſtellten. So führe Po⸗ 
len beiſpielsweiſe keinen deutſchen Graphit mehr ein, ob⸗ 
wohl der engliſche doppelt ſo teuer ſei. 

— Das nennt man konſequent ſein 

„ auf andrer Leute BER: 
* 

In der letzten Sitzung 950 Warschauer Magiſtrats er⸗ 
eignete ſich während der Ausſprache über die Benennung 
neuer Straßen ein bezeichnender Zwiſchenfall. Als eine 
Straße den Namen ulica Monachiiska [Münchener Straße) 
erhalten ſollte, legten drei jüdiſche Schöffen dagegen Ver⸗ 
wahrung ein. Sie erklärten, daß die Benennung einer 
Warſchauer Straße nach einer derartigen Stadt nicht ſtatt⸗ 
haft ſei. In München habe doch die — Hitlerbewegung 
ihren Anfang genommen. 

Selbſt der wahrlich nicht deutſchfreundlichen „Gazeta 
Warszawſka“ erſcheint dieſer Proteſt grotesk. „Die Stadt“, 
ſchreibt die Zeitung, „die zufällig mit der Hitler⸗Bewe⸗ 
gung im Zuſammenhang ſteht, büßt alſo dadurch in ihren 
(den jüdiſchen) Augen ihre herrliche Geſchichte und Tra⸗ 
dition ein, ja, ſelbſt ihr Name wird ihnen zu einem 
Greuel.“ 

Angeſichts der heute in Polen vorhandenen Strömun⸗ 
a“ darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß der Proteſt der drei Schöffen berückſichtigt werden 
wird und Warſchau ſich daher ohne Münchener Straße 
wird behelfen müſſen. 


K. K. 


Sonntag, den 16. Juli 1933. 


Friedhofsſchändung 


Der evangeliſche ne im Luben (an der Chaufies 
Thorn —Culm gelegen) iſt der Schauplatz unglaublicher 
Verwüſtungen geweſen. Wie eine Unterſuchungskommiß 
fion der zuſtändigen Staroſtei feſtſtellte, ſah der Friedhof 
aus, als ob ein Wirbelſturm über ihn hinweggegangen 
wäre. Nicht ein Kreuz. nicht eine Tafel und kein Grab⸗ 
kreuz ſind ganz geblieben. 
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300 000 Zloty — ein Rechtsanwaltshonorar 


Dieſer Tage wurde ein Streit zwiſchen dem Grafen 
Zamoyſki und der polniſchen Regierung geſchlichtet. Auf 
Grund des gerichtlichen Entſcheides erhielt der Graf 2 
Millionen Zloty zugeſprochen. Ein Warſchauer Rechtsan⸗ 
walt, der in dieſer Angelegenheit beſchäftigt war, hat jeht 
ſein Honorar erhalten, das rund 300 000 Zloty beträgt. 
Es ift das eines der höchſten Rechtsanwaltshonorare, die 
jemals in Polen verdient worden find, 


Rieſige Ueberſchwemmungen 


In Kleinpolen, beſonders in Oſtgalizien, ſind 
viele Flüſſe aus den Ufern getreten und haben rieſige 
Ueberſchwemmungen im Gefolge gehabt. Der angerich⸗ 
tete Schaden iſt groß. 


Die neuen Beflimmungen 
über die Verficherung der Kopfarbeiter 


Die Unterstützungen für erwerbsloſe Kopfarbeitet 
werden nach den neuen Beſtimmungen bis zu 9 Monaten 
nur denjenigen erwerbsloſen Angeſtellten verlängert, die 
mindeſtens 30 Monate verfihert geweſen find, ſowie aus⸗ 
nahmsweiſe denjenigen Erwerbsloſen, die 24 Perſiche⸗ 
— smonate aufweisen können, außerdem ſolchen, die über 

60 Jahre alt ſind Eine Verlängerung der Dauer der 
Unterſtützungen um einen Monat erfolgt für diejenigen 
Angeſtellten, die mindeſtens drei Familienmitglieder 
8 und mindeſtens 18 Monate verſichert geweſen 
find, ferner um zwei Monate für Erwerbsloſe mit drei 
Familiengliedern nach 24monatiger 5 Die 
Höhe der Unterſtützung wurde vom 8. Juli am nachſtehen⸗ 
de Sätze herabgeſetzt: für Gehälter von 120 bis 150 Zloty 
monatlich um 5 Prozent von 150 bis 170 Zloty um 7 Pro⸗ 
zent, von 180 bis 220 M, um 9 Prozent, von 220 bis 260 
Zl. um 12 Prozent; von 260 bis 300 Zl. um 13 Prozent, 
von 300 bis 360 Zi. um 15 Prozent, von 360 bis 420 Jl. 
um 16 Prozent, von 420 bis 480 Zl. um 18 Prozent, a 
480 bis 560 Zl. um 20 Prozent, von 560 1 bis 640 Zl. u 

22 Prozent und von 640 bis 720 Zl. um 25 Prozent. 
Neue £Laften 
75 Millionen ſollen aufgebracht werden. 

M. Im Zuſammenhang mit der beabſichtigten Ein⸗ 
führung eines Interventionsfonds zur Regelung der Vieh⸗ 
preiſe, werden neue ſteuerliche Belaſtungen angekündigt. 
Es ſoll danach eine beſondere Schlachtſteuer eingeführt 
werden, die 2 Groſchen pro Kilo betragen und insgeſamt 
75 Millionen Zl. erbringen ſoll. Eine weitere zuſätzliche 
Gebühr zur Gewerbeſte uer ſoll eine Einnahme von 7,5 
Mill. verſchaffen. Dieſe Gebühr wird nur von der Indus 
ſtrie erhoben, während der Handel nicht erfaßt wird, und 
ſoll 10 Prozent der Gewerbeſteuer betragen. Die zuſätz⸗ 
liche Belaſtung zur Grundſteuer wird 12 Prozent betra⸗ 
gen, was 7,5 Mill. ergeben ſoll. Hierzu kommen 40 Mil⸗ 
lionen Zloty aus der Zollrückerſtattung. 


Sompolno. Vom Deutſchen Gymnaftum. Am 
2. Juli fand in der luther⸗ ſchen Ortskirche nach einem von 
Herrn Paſtor Kneifel abgehaltenen Gottesdienſt eine Ge⸗ 
meindeverſammlung att, deren Zweck darin beſtand, die 
Gemeindeglieder mit der durch die letzten Verfügungen der 
Schulbehörde hervorgerufenen Notlage des hieſigen Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums bekanntzumachen. Die Verſammlung, 
zu der neben ſehr zahlreichen Vätern und Müttern aus 


ver Voltsfreund 


det ganzen Kirchengemeinde Sompolno (angenehm be⸗ 
rührke vor allem die Anweſenheit zahlreicher ehemaliger 
Zöglinge des Gymnaſtlums) auch der Gemeindevorſteher 
(Woit) und ⸗ſchreiber erſchſlenen waren, wurde von Herrn 
Paſtor Kreutz geleitet. Nach einem Gemeindegeſang und 
tutzer Bübelbetrachtung machte er die Anweſenden mit 
dem Ernſt der Lage bekaumt und ſchlug ihnen vor, das 
Kirchenkollegium zu ermächtigen, um die Konzeſſion zur 
Weiterführung der Anſtalt einzukommen. Ueber alle 
Maßen erhebend war der Augenblick, als nach der An⸗ 
frage des Herrn Paſtar Kreutz, ob die Verſammlung ſei⸗ 
nem Vorſchlage zuſtimme, alle Anweſenden wie 
ein Maun von ihren Plätzen ſich erhoben 
und zum Ausdruck brachten, daß Sie feit 
eutſchloſſen ſelen, das Gymnasium unter 
allen Amſtänden zu erhalten. Das Kirchen⸗ 
kollegium wurde beauftragt alle erforderlichen Schritte 
einzuleiten, um die Konzeſſton zur Weiterführung einer 
ſechsklaſſigen Volksſchule und eines vierklaffigen Eymna⸗ 
fiums- zu erlangen. Auch wählte die Gemeindeverſamm⸗ 
lung aus ihrer Mitte 25 Vertreter, die am Schluß der 
Sitzung das Protokoll unterzeichneten. 

Es muß in glas Zuſammenhang mit Dank jeitge- 
ſtellt werden, daß das Deutſchtum der Kirchengemeinde 
Sompolno durch dieſe hochherzige Tat ſeine völkiſche Reife 
bewieſen hat Den verantworlſchen Fühtern der Pfarr⸗ 
gemeinde, vor allem Herrn Paſtor Philipp Kreug, ſowie 
dem örtlichen Kirchenkollegium gebührt aufrichlige Aler⸗ 
zennung für ihr mannhaftes Einkreten für die gute Sache. 
Wenn Herr Paſtor Kreutz in ſeinet Anſprache an das Bi⸗ 
belwort „Halte, was du haſt, daß niemand deine Krone 
nehme“ anknüpfte, jo. haben die Verſammelten bewleſen, 
daß ſie dem Etuſt des Augenblicks vollauf gewachſen 
waren. 

Im Intereſſe der Anſtalt läge es, daß werteſte Kreiſe 
der Kirchengemeinde Sompolno die Bildungsmöglichkerten, 
die ihnen das Deutſche Cymnaſium bietet, nun auch voll: 
auf ausnutzen möchten. Auch die umliegenden Gemein⸗ 
den machen von der zu ihrer Verfügung ſtehenden Anſtalt 
und der günſtigen Bildungsgelegenheil noch zu wenig 
Gebrauch. Wenn die Gemeindeverſammkung durch ihre 
entſchloſſenz Willensäußerung das Gymnaſium geſichert 
hat, wäre es nun die Krönung des Ganzen, wenn nun 
die Eltern in Stadt und Land ihrer Anſtalt neue Scharen 
von Kindern zuführen würden. Die Leitung der Anſtalt 
wird ſicherlich den veränderten Verhältniſſen ſowie vor 
allem der wirtſchaftlichen Notlage Rechnung tragen und 
allen Wünſchen nach Schulgeldermäßigungen weitgehendſt 
entgegenkommen. Das deutſche Kind gehört in 
eine deutſche Schule! 

— 5 1* 

F. Ciechseinel. Warnung vor einem Schwind⸗ 
ler, Längs des Weichſelſtromes treibt ein gewiſſer Wla⸗ 
dyſlaw Dzielecki ſein Unweſen. Er trat in der Umgegend 
als beurlaubtet polniſcher Lehrer aus Weſtfalen auf und 
erzählte in großer Aufmachung die ſattſam bekannten 
Schauermären von den angeblichen Polenverfolgungen in 
Deutſchland und ſtaunte Bauklötze über das „paradieſiſche 
Leben“ der deutſchen Bevölkerung in Polen. Die hieſige 
Lehrerſchaft war durch eine Notiz im „Gios nauczyeſelfkt“ 
vom 28. Mat über dieſen patriotiſchen „Kollegen“ gut 
unterrichtet und veranlaßte ſeine Verhaftung Auf der 
Polizeiwache bekannte 2 ki, daß er weder Lehrer ſei 
noch jemals in Weſtfalen geweſen iſt, er ſei vielmehr ein 
arbeitsloſer Schloſſer, vorbeſtraft. Er wurde dem Gerſcht 
übergeben. Nach Verbüßung ſeiner Strafe, hat Herr 
Dzielecki umgeſattelt. Er tritt jetzt als „Profeſſor“ eines 
Thorner Gymnaſiums auf, und wandert in Begleitung 
von „Gymnaſtaſten“. Der Herr Profeſſor führt im Ruck⸗ 
ſack ein bidleibiges Buch mit ſich, wo naive Schulmeiſter 
ſich eintragen und zur Beglaubigung ihrer Unterſchrift 
den Schulſtempel mißbrauchen. Dzielecki iſt jedoch ein 
ſehr undankbarer Gaſt, denn er pflegt bei Nacht unter 
Mitnahme von Wertſachen ſeiner Gaſtgeber zu verſchwin⸗ 
Nu. Seine Perfonalien: Geſtalt unter mittelgroß, lau⸗ 
ges, über den Kopf gekämmtes Haar, etwa 27 Jahre alt, 


Pfadfinderanzug mit vielen Sportabzeichen 
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Aus Kirche und Welt 


Die deutſche evang. ⸗luth. Gemeinde Amelin im Tuczy⸗ 
ner Kirchſpiel in Wolhynien konnte unter großen eigenen 
Opfern und durch die Mithilfe anderer Glaubensgenoſſen 
ein ſchmuckes Vet⸗ und Schulhaus errichten. Es wurde vom 
Superintendenten D. Schöneich unter Mitwirkung anderer 
wolhyniſchet Paltoren eingeweiht. 

Der evangeliſche Reichsverband weiblicher Jugend fei⸗ 
erte ſein 40jähriges Beſtehen Ende Juni mit einer Füh⸗ 
rerfreizeit in Swinemünde. 

Auch der chriſtlichen Pfadfinderſchaft iſt nunmehr das 
Tragen des Hakenkreuzes zur Tracht etlaubt worden, da 
das Halenkreuz ein Überparteiliches Symbol der nationa⸗ 
len Erneuerung ſei. 

Die Vierteljahrhundertfeier der Neformatiou in 
Frankfurt a Main geſtaltete ſich in allen ihren Veranſtal⸗ 
tungen zu einem machtvollen evangeliſchen Bekenntnis, 
Die in Deutſchland lebenden, aber aus der Sjowjek 
union ſtammenden evangeliſchen Pfarrer haben einen 
kirchlichen Arbeitsbund deufſcher evangeliſcher Pfartex uns 
Rußland gegründet. Der Arbeitsbund will die in Mus 
land ermorfenen Erfahrungen für den Dienſt in Deulſch⸗ 
land lebendig und fruchtbar machen, darüber hinaus aber 
auch wefterhin das Oſtproblem behandeln, Kräfte für 
einen miſſlonariſchen Einſatz ſchulen und Auftlärungs⸗ 
arbeit leiſten. Zu den praktiſchen Aufgaben gehört ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Teilnahme an der Liebesarbeit für 
die notleidenden Glaubensgenoſſen in Sſowfetrußland. 
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Glückliches Belgien 
Gefüngniſſe wegen „mangelnden Beſuchs“ geſchloſſen. 
Die belgiſche Reglerung hat beſchloſſen, vier Geiang⸗ 
niſſe (zwei in Flandern und zwei in dem übrigen Gebiet) 
zu ſchiſeßen, da es dafür keine Gefangenen gibt. Letztens 
befanden ſich in dieſen vier Gefängniſſen insgeſamt 30 
Häftlinge. 


Statiſtil der Zarenlinder. Profeſſor Folkeſtone von 
der Harvard⸗Univerſität hat ſich der Mühe unterzogen, eine 
Statiſtik über die Zahl der falſchen Zarenkinder aufzuſtei⸗ 
len. Bekanntlich tauchen auch heut jedes Jahr mehrere 
Schwindler auf, die an Hand von Dokumenten oder Zeu⸗ 
gengusſagen zu beweſſen verſuchen daß ſie jenem fürchter⸗ 
lichen Blutbade entronnen ſeſen, dem die ganze Zaren⸗ 
familie zum Opfer gefallen iſt. Wenn die Angaben der 
angeblichen Zarenjöhne und ⸗Töchter auf Wahrheit beruhen 
würden, jo würde es abet, wie Proſeſſor Folkeſtone nad 
weiſt, nicht weniger als 81 Zatentinder geben! Wahre 
scheinlich gibt es aber heute überhaupt keine mehr, 
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Gutſchein 
Gültig für Freitag, den 21. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriffleifung des „Volksfreundes“ 


Wit machen darauf aufmerffan, daß wir Rechts⸗ 
auskünſte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift: 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache gusffhr⸗ 
lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


DENE RAN l G SEHE 


Ir. 29 


Note Armee gegen Heuſchrecken 


Im Innern Rußlands find in dieſem Jahr Heuſchrek⸗ 
kenſchwärme in einem Ausmaße aufgetreten, wie man fie 
dort niemals ae hat. Ganze Dörfer müſſen von den 
Bewohnern nicht ſelten fluchtartig geräumt werden. Fel⸗ 
der in einer Breite von vielen Kilometern werden voll⸗ 
kommen kahlgefreſſen. Unter der Bevölkerung heerrſcht 
größte Aufregung wegen dieſer ungewöhnlichen Erſchei⸗ 
ung 

Einige große Kollektivgütet find beſonders ſchwer 
heimgeſucht, und man befürchtet in vierſchiedenen Diſtrik⸗ 
ten Hungersnot, wenn nicht die Regierung frühzeitig ge⸗ 
nug Hilfe bringen wird. 

Die Behörden haben in aller Eile große Truppenkon⸗ 

tingente aufgeboten, um dem neuen Feinde wirkſam be⸗ 
gegnen zu können. Mehr als 100 ganz moderne Flan⸗ 
menwerſer ſind in das von den Zeuſchreckenſchwärmen 
eimgeſuchte Gebiet geſchickt, die Tag und Nacht bei der 
Arbeit ſind. Dennoch iſt der verheerende Zug der Inſek⸗ 
10 bisher nur in ganz wenigen Fällen aufzuhalten ge⸗ 
weſen. 

In wiſſenſchaftlichen Kreiſen zerbricht man ſich dar⸗ 
über den Kopf, woher die Milliardenſchwärme gekommen 
ein können. Man hält es für ausgeſchloſſen, daß die In⸗ 
ekten das Uralgebirge überflogen haben, alſo aus dem 
Innern Sibiriens gekommen find. Anderſeits weiß man 
auch nicht. wo die Brutſtätten in Europa liegen können. 
Die ESiomjetregierung hat eine Kommiſſion damit beauf⸗ 
tragt, die Herkunft der Inſekten zu ergründen, um künftig⸗ 
hin beſſer gerüſtet zu ſein. 


Sonntag, den 16. Juli 1933. 


11 


Juſchrift aus dem Leſerbreiſe 


Liebe Volksfreund⸗Leſer! f AN, 
Schon zu wiederholten Malen finde ich im Brieftaſten des 
„Volksfreund“ Bemerkungen des Schriftleiters daß es einigen 
Leſern nicht recht iſt, wenn Gedichte oder kleine Erzählungen 
in plattdeutſcher Sprache gebracht werden. 1 
Wenn ich auch ſelbſt nicht plattdeutſch ſpreche, To kann ich 
es aut verjichen, wenn unſere Volksgenoſſen plattdeutſcher 
Sprache gern kleine Sachen in ihrer Mundart leſen. Uebrigens 
nehmen ja auch dieſe Artikel nur wenig Platz ein, ſo daß wir 
anderen Leſer nicht zu ſehr im Nachteel find. Ich glaube nicht, 
daß es „deutſch“ iſt, wenn wir um ſolcher Kleinigkeiten willen 
neidiſch werden. Selbſt dieſeinigen, die ſonſt nicht plattdeutſch 
sprechen, können ſolche Darbietungen leſen, und dabei recht herz⸗ 
lich lachen. 3 
Ich hoffe, daß diejenigen unferer ee die dem 
Schriftleiter geraten haben, nicht plattdeutſche Darbietungen zu 
bringen, nun ruhig einmal einen Brief nach Lodz loslaſſen und 
ihre ziemlich harſe Forderung zurückziehen. x 5 
Mit kreudeutſchem Gruß 


Volksfreundleſer. 


Amſounſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Nat bei 


Weiß fluß 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Fran 
A. Gebauer, Stettin. 88 P. Friedrich⸗Ebertſtraße 105, 
Deutſchl. (Porto beifügen). 70⁵ 


Achtung! 


Landwirte! 


Nie wiedertehrende Gelegenheit! 


Ih verkaufe zwecks Reahſierung meiner großen Lagervorräfe, fo lange 


der Vorrat reicht 


Pflüge „Dentzki* H. P. 1 zu Zi. 17.— Federeggen „Osborne“ 5 zinkig Zl. 48.— 
* 5 H. P. 2 ” = 18 — * 1 — ö * 65.— 
2 I P. 3 „ 19.— . 0 — 
5 — N. A. P. 1 „ „ 2.— X € 9 f 3 85.— 
Wendepflüge „Denkki" links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen 
arbenend mit Vorderrad „ 52 — 5 auf Kugellager C P. 20" ZI. 295.— 
Zick⸗Zack⸗ Eggen „Dengki" H. E. 1 J . 5 . M I. „ 30.—- 
: 8 5 FE: M T. 22. „ 335.— 
2 ſeldrig kompl. „ 19.— IK 247 280 — 
Wieſeneggen 2 feldrig ’ 45 — ee 300. 


Obſttonnen zu 50 Groſchen. 


Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oſtrovia“ 
E = „ »„Otrowianka" 
— 1 „ e 
— 1 „ „Europa 37 
5 5 „ »Kutnowianka“ 
* 5 „ A perlis“ 


Drillmaſchinen „Ventzki“ ZI. 500.— 


550 — und 600.—. — Putzmühlen 3 100.—. 


Zi. 550.— Kartoffeldampfer, Ventzki“ 535 L ZI 100.— 
„ 550.—Häckſelmaſchinen m ZU 80.—, 100,—, 
a 135.—. 156.—, 225 —, 235.— und Sof, 
„ 625 — „Bentela* Motorantrieb 250. 

„ 675 —Roßwerke 21.250,— 325.—, 350 —, 400.— 
„ 650. — 420. —. 


15 — 1558 


Nübenſchneider ZI 80. — Drill maſchinen „Melichat“ die beſten der Welt, — „Dezimalwagen“. — Pferde 
chaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und Sortierapparat. 
Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer etc. zu auzerordenllich billigen Preiſen. 


Sämtliche Preiſe gelten nur für Cagervorräte, die ſich 2. Zt. am Lager bel der Firma 


EDMUND NIKEL, Löd2, 


Radwanska 63, 


Telefon 117-97, 


Maſchinenhandlung 
befinden. — lleueinkäufe werden zu Tagesnreilen. die bedeutend Föher find. verkauft! 
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Wiptſchafts - Sike : 


ERTELETE LEE EEREERERERETERENENER- 
Lodz, den 12. Juli 1933. 


Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,40 
2,60 Zl., Herzkäſe 70 Gr., Quarkkäſe 60 Gr., Sahne 1 ZL, 
eine Mandel Eier 1 3l., ſüße Milch 20 Gt. Buttermilch 
und ſaure Milch 15 Gr., Salat 2—4 Gr., Spinat 25 Gr., 
Sauerampfer 30 Gr., Blumenkohl 10-20 Gr., Sellerie 10 
Gr., Zwiebeln 10 Gr. eine Mandel Mohrrüben 20—30 Gr., 
ein Bündchen Pete rſilie 5 Gr., eine Gurke 25—35 Gr., 
grüne Erbſen 40 Gr., Tomaten 1,50—2 Zl., weißer Kohl 
10-20 Gr., Radieschen 5 Gr., Meerrettich 1,20 Z1., Erd⸗ 
beeren 35—50 Gr. Slachel bee ren 40-60 Gr., Kirſchen 0.60 
—1 3I., Himbeeren 1—1,20 315 das Liter, Johannisbeeren 
60—70 Gr. „Heidelbeeren 20—25 Gr. das Elter, Kartoffeln 
8—10 Gr., Zitronen 8—10 Gr. Geflügel: eine Ente 1,0— 
2 Zl., eine Gans 3—3,50 Zl., ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühn⸗ 
chen 0,80 —1,50 l. 


—— 


Warſchauer Getreidebörfe 
Für je 100 Kilo in Zloty: > 


Roggen 1. Sorte 24.00—24,50, Roggen 2. Sorte 23.00-21.00, 
roter Weizen 42.00—43.00, Einheitsweizen 11.00 —42.00, Sams 
melweizen 40. 0041.90, Felderbſen 24.00—27.00, Vittorinerbjen 
32.00 —36.00, Luxus- We genmehl „03. 00—58.00, Weizenmehl 1. 
Güte 58.00--63. 00. Weizenmehl 2. Güte 53.00 —58.00, dritter 
Güte 28.00 — 38.00, gebeuteltes Roggenmehl 39.00 —41. 00, geſieb⸗ 
tes 29.00 — 31.00, Schrotmehl 29.00 — 31.00. 


Poſener Getreidebörſe 

Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr, Station Poſen. 

Richtpreiſe: Weizen 41.00 —42.00, Noggen 23.25—23.50, 
Gerſte 19.00-—19,0, Hafer 15.00.—15.50. Roggenmehl (550% 
33.50—39.50, Weizenmehl (65%) 63.50 65.50, entieie 10.09 
11.00, Weizenkleie (gtob) 11.50—12,50, Roggenkleie 12.00— 
12.75, Sommerwide 13.50 — 13.50, Peluſchten 1200 —19.00, Blau⸗ 
dupinen 8.00—8.00, N 10.50.50, Senf 52.00 58.00. 

Geſamtteydenz: feſt. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Woſen on Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſn: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ans 
geſpannt 60 — 66, b) jüngere Maſtochſen bis zu 3 Ja ten 52 
bis 58, c) ältere 44—48, d) mäßig genährte 36-40. Bullen: 
a) vol ollfleiſchige, ausgemäſtete 58—62, b) EHI: mag 
€) gut genährte, ältere 40—46, d) mäßig U 34—38. Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 58—64, b) Maſtkühe 9255 0) 
gut genährte 34—40, d) mäßig genährte 22—30, Färſen: a) 
vollfleiſchige, ausgemäſtete 60—66, b) Maſtfärſen 52—58, c) gut 

genährte 44—50, d) mäßig genährte 38—40. Jungvieh: a) gut 
23 38—40, b) mäßig ae 34—36. BET a) beſte 
ausgemäftete Kälber 66-70, b) Maſtkälber 56—60, c) gut ge 
nährte 50—54, d) mäßig genährte 44—48. 


Schafe: a) vollfleiſchige Lämmer und jüngere Hammel 
5 b) gemäſtebe, ältere Hammel und Mutterſchafe 52 bis 


Maſtſchweine: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 

e eee 96—98, b] vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. 

838 90—92, c) vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Le⸗ 

Wbgewicht 86—88, d) fleiſchige Schiene ar Nr als 80 Klg. 
76-84, e) Sauen und ſpäte Kaſtrabe 80— 


Warſchauer Börſe 
11. Juli 1933, 


Amerikaniſche Dollar 5,95 
1 Pfund Sterling 29,70 
12 Schweizer Franken 173,10 

00 f di Franken 35,01 
100 deutſche Reichsmark 213,30 


Drud und 8 


„Llbertas“, Verlagsgeſ. Lodz Vetritauer BA 


12 ver Volkesſteuno. 


ur, 29 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
dei der 


Warenzentrale d. Deullchen Genollenidaften 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 19793 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löd “ 


Das iſt noch nicht dageweſen 111 


Infolge der Kriſe erhält jeder 
8 einen hunderkkalibrigen 8 


und 100 Kugeln (Dz. U. P. 2341) mit 
N Magazin (ohne Waffenſchein) bei Beſtel⸗ 
lung einer Uhr aus franzöſiſchem Gold, 
das in nichts echtem 14⸗far. Golde nach⸗ 
F jteht, reguliert auf die Minute, BER. 
Garantie, füt 7.95 Zl. (anit. 20 Zl.). 

8 E - = 15 Z1. Ag ee beſſ. Qual. 
5 Zl., 2 St. 18 Zl. Mit leuchtendem 
Zifferblatt und ‚denen! 30 5 2 Stück 20 IL, Anterwerk 
mit 3 Deckeln 11,95, 15, 20 Damen- oder Herren⸗Arm⸗ 
e 10,95, 12, 15, 20, 2 IL, Wecker 10, 12, 8 As 


hänger 1,2, 3. 5 A. 500 Kugeln 1 Zl. Ohne Niko. Ils die 
Uhr nicht gefällt. wird das Geld ſofort zurückgeſandl. ir ver⸗ 
ſenden auf briefliche Veſtellungen gegen Poſtnahnahme. Zu 
adreſſieren: 

Szwajcarska Fahr. Zeg. R. Golde, Warszawa, 
Leszno 60/47, D.⸗Volksf. - 


A 1 tun au Automat-Brotoning 


om mm. Patent Nr. 2295, trifft ins 
+ Zentrum 9 8 5 cle oder 
Amit Schrot Schön oxy⸗ 
diert. N 5 kommen etz 

ohren betäubender Knall. rel 

nur Zl. 9.95. 8⸗ſchüſſiger Antoma 
20,05, 100 Kugeln BL. 3.75, 
in Bürſtchen zum Reinigen des 
Laufes geben m umſonſt zu. Pos 

nicht erforderlich. Wir verſenden auf 
Kung gegen Poſtnachnahme. 


fi er rer 
bubefkidhe Weftel 


Fabryka Bron 1 Amunlel „Luksus“ — Warszawa, 
Leszuo 60 D. F. 

Bemarkung: Unſere Brownings eignen ſich dank einer beſonde⸗ 

ren Spezial⸗Vorrichtung auch Sul Abſchuß von Vögeln 7 


